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VOKWOUT.

Die vorliegende icldne Abhaudiuiig ist dM ento lidit-

bare Resultat einer mehrjalirigen Ikflchäfligung mit der grie-

chinchen Sakralgesetzgcbung und will die erste einiger Vor-

studien zu deren Qeschichte sein. Schon vor Jahren tiat mich
nämlich mein Freund und Lehrer, Professor Martin P. Nilsson

auf dieses (lebiot der klnssisrhen Altertumsforschung aufmerksam
gemacht. Die nilhere Motivierung, warum die Exegetcn liier zu-

erst behandelt werden, winl in der Einleitung gegeben; ich mö<-lite

nur noch hier ankilndigen, dass die zweite, teilweise schon in

Manuskript vorliegende Untersuchung die Asylie l)ehandelt.

Professor Nilssuti verdanke ich die Durchaiclit meiner

Korrekturbogen und viele wertvolle Ratschlftgc, die mir dabei tu

Teil wurden.
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EINLEITUNO.

Athener: Wer gilt b«i euch, ihr (tHBtfreuiK^e, als Urh»'ber

eurer UeHetz^obuMK? Kiii Uott, »der einer uiiseresKleieheii?

Kleinins (aus Kriosso«): Ein Oott. mein Freund, ein Gott,

ganz unleugbar; und zwar bei uns Zeus, bei den Lakedaiinouiem

aber, den Ileiniatfl^cnoHHen unsres Freundes hier, wird, glaube

ich, Apollon diifür i-rkiärt. Nicht wahr?

Megillos: Ja.

So fiingon wie bekannt ilie Nomoi dea Piaton an ' Im fol-

genden wird dann nüher ausgeführt, wie M'"- '•r mendchliche

(Jeaetzgeber Kretas, nach kretenoischer ( '»K- '*<^'> »^it

Zeus, seinem Vater, beraten und Lykurgos seine Ueeetze tod Apol-

lon empfangen hat. Ob derartige über'
'

' !itliche

Tat«aciuM» Hind oder nicht, ob z. B. 1 ••-^eUe

aus Delphi geholt habe', kümmert uns hier gar nicht, wohl aber

der UiUHtand. das» man zu IMaton.<< Zeit eine solche gcMtsgebe-

rische Tfttijfkeit von aciten des Orakels (Ur möglich hielt. Die»

ist nur ein I^ispiel unter vielen, wo wir von göttlicher Qenttie-

gebung hOren '; das griechische Recht üt)erhaupt gilt den ai

Mcn.sclien als von den (Jottorn stammend. »Der gri» '
'

ist», wie V NVii.AMowiTZ tn'ffend »ngf *, »immer r\..

' Pii' (Mwntelimiiic viiii Ar«LT, l'lntons UwwUe. (.elpaig l'.M»'.

' V)tl. «ufh XpHDphon. .X«», «oX. 8.1.

* V|{l, K. lliKXKi., 'Atp<it«< 'Sif.vi In Abhamtl. d. nachii. Gr« <l

\v; .-.1,., ,>hii„i.iiiiii. ci. so 8. 4ß.

'/Mtn llltMten Stntfrvcht (l»r KnllnrvAlker. Pnutvn rar Rc«hljrr*r'

Kliichiiiii;. it«""!)-!!! von Th. Mommhk.s, LoiptiK 1906. 8. 29. — Vgl. «och

CcKTii •<. «iiieolimolio (ipucliirlito' I s. 8!Kr f> lag darchana nkbl in d«r

Natur ilor Motionen, aolche Dinit«, di« in Wlrkllchlieit aich Ob«rmll aal da«

1



2 Axel W. Persson

geblieben». Das griechische Recht hat es auch kaum erreicht,

sich von der Religion zu lösen; es gibt ja so gut wie kein Ge-

biet im griechischen Rechtsleben, auf dem nicht die Religion

mehr oder weniger deutliche Spuren hinterlassen hat, und in

besonders schwierigen Fragen hat man immer beim »Gotte» Rat

gesucht. Diese innige Verbindung von Religion und Recht ist

etwas, was uns beim Studium des griechischen Rechtes befrem-

det und was wir uns immer vor Augen zu halten haben.

Wenn sich also die Religion so zum bürgerlichen Recht

stellt, wie stellt sich das bürgerliche Recht zur Religion, wie

steht's mit dem sakralen Rechte? Wie kommt das sakrale Recht

zustande?

Diese Frage ist schon in vielen Einzelpunkten beantwortet,

eine zusammenfassende Darstellung haben wir aber bis jetzt noch

nicht. Eine Geschichte des griechischen Sakralrechtes würde

auch heute, wenn sie geschrieben werden sollte, viele Uneben-

heiten aufweisen, da noch wichtige Teile desselben sehr unvoll-

kommen behandelt sind. Ich muss mich also vorläufig mit Vor-

studien zur Geschichte der attischen Sakralgesetzgebung begnügen.

Was verstehen wir unter Sakralgesetzgebung? Der Beant-

wortung dieser Frage wollen wir einige Worte über die Einteilung

des Rechtes in der Antike vorausschicken.

Im allgemeinen wird ja das Gesamtrecht der Griechen in

öffentliches und privates Recht zerlegt, , eine Einteilung, die aber

durchaus nicht antik ist. Die Anordnung der solonischen Ge-

setze war auf ein anderes Prinzip aufgebaut, nämlich auf die

Behörden '. Wir finden jedoch auch Spuren einer Zweiteilung

in der Antike. Gaius sagt Institutiones II 2: Summa itaque

rerum diuisio in duos artieulos diducitur: nam aliae sunt diuini

iuris,, aliae humani. Kniep', der den griechischen Quellen des

innigste durchdrRngen, wie Staat und Religion, im Gedanken von einander

zu sondern und als Gegensätze aufzufassen.

' Vgl. Scholl, Über attische Gesetzgebung. Sitzungsberichte der

Münchener Akademie 1886 Heft IV S. 87 ff. Auch Platon sagt von der

Staatsverfassung, Nomoi V 735 A: iativ fäp ir^ 3uo ico/.ttsiot; sTSvj, tö }i.iv

äp-f^üiv xataatäosi? IxäoTo;?, ti 8e v6(io'. xal; äpfaii ä-r.oooä-ivxsi. Vgl. VI 751 A.

' Gai Institutiones. Text mit Vorwort, Erklärung und Anhängen von

Ferd. Kniep, Jena 1911—1913.



Di« BMfVtoo und Dalphi S

GaiuH nai;h(;cht, hat nicht bi'murkt, d«M wir hier eine beinahe

wortK'trcuf ÜbontctzuiiK hub dt-iii <Jri»'<hi«<h«'n vor una hnt

rinton liiit iitUiilicb im Kuthyphron p. 11 K ff. iriiic latigvn.- .\..t

(iiiuiuiürM)'t/.uiiK. wo er zu denK!lb<;n Zwuituiluug des Rcrhu
kommt. Mit Gaius a. 0. ist zu verKluichen Platon 12 E: to^ito

Tofvuv IjJiotYi Soxi(, it loixpaTic, tö |Upo< toO inuUoa «{vat iMißi«

Ti xal &9iciv, t6 >ci((l rr^v tüv dfwv dtpastiiv, t6 ik xtfl rfiV t^
ävj>(/<uicu>v t6 Xoiicbv ilvai toft iixaio'j |Upoc. Wir kOniii*n aurii norh

••iiifii Schritt in dii- Z<'it vor Platon niai-lii-n, wi-nu wir Piu

turclioa Uluubtn sclicnkcn wolli-n. Ea )(ilt der vii-l umstritti-m-n

Stalin von S{ovt< und X'ipßtt; der solonischen Go<litizifrung. Plut.

Solon 25,3: {viot ii faatv tdi«K iv oU itfti xal dtiolat xip-.i/ovtst

wjpßit;, aiova; ii coöc iXXooc mwfuiabtu. Nach der hi«<r von Plu-

tarrhoH wi*<ili-^i>g(.>LH-nfn Auffassung sollten di<^ xftpßii^ also di-n

eakralrcrhtlicheii Teil der Gesetz« entlialten. Damit sind norb

eini>;<' Notizen zu vtTj»Ifirht'n, die wir in dm S<holi«'n zu l'latons

PoliUkoa 2U8 D, bei Fhotius h. v. X'Spßitc und b«*iu) Ix>xikogni-

phen Ammonios (btn Tlionias Magister verkilrzt) finden. Irh

gebe dies(> drei Stellen parallel:

Tpt^wvoi ictvaxic ol x6p-

ßitc, iv otc ot rtp'.

tÄv iipwv vo|iot 1771-

^pa\^.\l.iw•. fjOctv xal «o-

XtTtxot'* 3((oytc 8i (t-

tpi^covo!, kv oU o( xipl

TtitV tdtcuTtxAv. ttvi; 8i

Photios

XOpßltC TptYtBVOt Xt'vS-

x«c, iv oU ot S«pl TibV

Up&v vö{ioi rnt7p«{t-

|iivo! f,oav xal ot ico-

Xtttxot- xal i^ovic H
ixaXoÖVTO 0( Xipl TMV

t6(a»ttx«by i-/ovtt< to6c

v^<K [xal] tttpifMVtx.

Ammonios
fl'hom. Mag.)

liovf: xal x^pfiitc Sca-

fipowxv' oi |i^ l(oy«c

i^,<9ay TttpÖTMVM, oi 8i

x6pß«(c Tp^TMvw. xal

ot (liv {(ovic «x^y t<y^

tSt«rttxo6c v<|iMK hr*'
-rpomUnooc ol 9ä x6(>-

ßiic Sr^iMaia« UpM0({-

«cx-" " *-<po»t«o6-

tov. ,• .. ...LS gibt an-

statt 9i])M0ia« Uf»-

KO'.tsc: di]|Ma(boc «ö-

|io>j< xsi UfMHuimc.)*

' HcNAi.t. «. O. 8. 88 will nach ThomM tivn T»xt roa AmmoaiM r*t-

b»<<iit<rn, III. K. Mlir mit UiiKchl. Zorn Vvrattiuiniii d»r Wort« ^fk««i«< Uw—ifa<
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Aus diesen Zeugnissen hat Westermann in seinen Unter-

suchungen über die in die attischen Redner eingelegten Urkun-

den* die Folgerung ziehen wollen, dass Solon seine Gesetze in

izokvziv.0'' vd[iot, vöjiot Tzsp: twv ISiiotixöjv und v6[j.ot rcspl t&v Upwv

geteilt hat, was Scholl mit Recht kritisiert a. O. S. 88: »Die Ord-

nung der Gesetze nach den gesonderten Materien Staatsrecht,

Privatrecht, Sacralrecht würde dem athenischen Gesetzgeber ein

systematisches Verfahren zumuthen, für welches ihm die Bedin-

gungen in der Zeit und der Rechtsbildung fehlten».

Die obigen drei Versionen stammen zweifellos aus einer

gemeinsamen Quelle, die ein Attizistenlexikon gewesen sein kann.

Die beiden ältesten, die Platonscholien und Ammonios, lassen

uns auch in Zweifel über das öffentliche Recht, das nur durch

die Verbesserungen von Photios und Thomas Magister zum Aus-

druck gekommen ist. Meines Erachtens sind die Platonscholien

in Übereinstimmung mit Ammonios zu verstehen; TioXitixot will

also nur feststellen, dass es sich um für den ganzen Staat gel-

tende Vorschriften über tä Upä handelt. Ebenso wie es neben

den Staatsgottheiten eine Menge andere gab, die sich mit enge-

rem Wirkungskreis begnügen mussten, so gab es sicher auch

gewisse vö|j.o'., die nicht TroXtt'.xoi waren. In jeder Pliyle, jeder

Phratrie, jeder Familie gab es bestimmte sakrale Vorschriften,- die

speziellen Kulte betreffend.

Ich vermute also, dass \nr auch in diesen letztgenannten

Textstellen dieselbe Zweiteilung, die uns aus Plutarchos und

Piaton bekannt ist, zu konstatieren haben*.

Aus diesen direkten Zeugnissen haben wir also gesehen,

dass die Begriffe Sakralrecht und Sakralgesetzgebung den antiken

kann Pseudo-Xenophon 'A*. ito/,. 11 9 herangezogen werden : d'-joic«; ii xal Upö

xrxl iopxäi v.aX tS[i.evY] f'^o'^S <> 8-fj[iO(; Ott ohy o'.ov xi eat'.v exaatcp ttüv Tcsv-rjT<uv

fl-üs'.v xal ^hu>yelof^a.t, xa't ToTaad'a'. Ispä xal ic&Xiv oixeiv %a.Kr^v xai (le-fäXTjv,

E^flüpsv Stu) Tpön(j) fatoi taüta. dücuiiv ouv 8Tj|j.03'!a \>.iv Tj ko).'.^ Icpela Koi.Mii'

foT'. ii 8yj(ioj ö Bii(uyoü(j.tvoi xal 8ia).aYxavüjv ta Ispsta. Meines Erachtens

stehen also bei Ammonios S-rjjiOjta'. teporeoiia: im Gegensatz zu den t?:ct'.,

mit welchen die öffentliche Gesetzgebung nichts zu tun hat.

' Äbhandl. d. sächs. Ges. d. Wissensch., philol.-hist. Cl. 1 S. 14.

' Es wäre schon möglich, dass die gemeinsame Quelle dieser späteren

Zeugen auf Plutarchos zurückgeht. Man beachte bei Plut. Iv.o: 81 ^asiv und

in den Platonscholien tivE? 3s ää-.ditfopa laüTa ^«aiv.



Di» Ex«gel«n anti Delphi >

MfiiMchfii nicht lo fern liegen väv unt, uod, wenn wir durn-

ZciiKiiiMHf Hiirli litttti-ri <i)tb<'lin-ii nnisacn, wrtrden wir zu < n.- r

F<!HlHl«;||uuK (Irr U« griffi- auf tlKuntii« hem Wege, von der H<< i.if

idee bei den (frieilien auagelu-nd, gelangen köuni-n. Die«(;n U • >:

hat aufh K. Hikxkl in seiner üU-raua gelehrti.-n Arbeit, Themi«,

Dike und Verwundtcg, ein Beitrag zur (!• ' '* ' ''
lit-

idee bei den (iri»'rlni» (L«ip/.ig 1907), eingi -

DasB diese antike Zweiteilung des Rechte« nieht dureh-

gefOlirt wurde, ist ja bei df-r intimen Verbindung von Religion

und Kecbt leicht zu ver8t<>hen. Man bat ein reelleres Thn/ip
nötig gehabt und in den B«"hörden gefunden. Wir vermissea

inrolgt-di'HMcn auch eine genaue DeHnition de« H«kralrc>elit44 und
iiiÜH!)en Hie UDH Bchaffen. Das Sakriilrecht iitnfaMMt die tö^y. Z4fil

tiov i«f>wv, die '(lemtze rtl)er zur Heligitm gehörige und mit der

Religion eng verbundene Verhflltnisse und Einrichtungen und
dii' Siikralgexetzgebiing infolgedessen natürlich die Ge«<-tzgebung

liinsii litlii li derartiger Dinge'.

i)ie ei(t|f liiT \ (irnltiilii'M zur iitti«! III II .-'nKrui.

widme ich der Kxegeteninstitutinn, erstens weil •! i

Meinung nach am meisten verkannt wird, zweitens w^eil b«>i einer

nelimidlnng der.xellM'n nahezu auf den ganzen IV'zirk di r - '

gebuug StreiHithter fallen müssen I)ie8e8 Thema ist, »u:.. . u

w<>iss, zweimal ausführlicher behandelt worden, nAmlich von

Chki.xtian pKTKasKN, l'rspmug und Auslegung des Heiligeu

Rechts bei den (»riechen oder die F- - ' '- > -'. i
. .,

Satzungen nml mOndliihen ÜIxTÜt i.

Bd. 1 (1860) S. 153—212 und von Philip Ehkmaiin, De Iuris

Kiicri interpretibus Attiiis, Religionsg(>schichtliche Versuche und
N'oiarbeiiin l\' ;t, (iiissin I'.HIS

i'KRxicK, /.Ulli rflnil- ' II > i.-nilrMiite I ia SitsvafilMrichtan dar

B«<rliner Aksdvini« IW« 8. IUI iiiin, «ibt S. [lis folfond* DaflsHloa ator
SakmlvcrliAltniaa«: >/a di«M>n |C«>l>AiTn nlle itirjvniiivn Ti ililllillw«. bat ««)
dien ••ini« (lottlifit «1« Koohlaaabjocl in B«tnM>hl knnimt: »i* kann
kIn K«<riiitl«T. »U Vcrpfliohl^H'r i>d«r al» BOr«« <l»r RrtOlInnil itSanuit

ÜKt nein: en liaiulolt nirli «Im am dan RiTtiUvrrkehr mit d«n Oottarn ead
<liMi lii>rht.'<vi'iki'lir iinii>r den Schalaa der UOtlen.
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Es sei im voraus ein für allemal gesagt, dass das unten

Gegebene hauptsächlich ein Bild der Exegeteninstitution im 5.

und 4. Jahrhundert v. Chr. gibt. Es ist nämlich wegen der

Spärlichkeit der Quellen unmöglich, dieselbe in ihrer Entwicklung

zu verfolgen. Nur aus der oben angegebeneu Zeit haben wir

reichlichere Mitteilungen, die uns leidlich sichere Folgerungen

gestatten.



I. Die Exegeten.

Wenn wir da« Wort Priester von SakmlUamleu in der
Antik«) verwenden, ro ist dies «•igentlicli du/ii • ' ' 'o

Vorstellungen von diesen zu «Twocken. Der 15. ,

b<?r tun wir es dt-nnoch, wir tnAsaen uns aber klar Tor Augen
hnlti'n, was der Priester in dt-r Antike eigentlich war. Wir I

nie von jemanden) sprechen, der nur Priester war; ••« 1.

iminor Zt'us' Priester, Athenas Pri«'8t«T, Apollons Priester u

Jeder I'riester ist nur sozusagen Wi einem Ootte akkreditiert.

Es gab zwar in jeder Stadt Griechenlands wenigstens einen Z«ui»

oder einen Apollon, aber der Zeus in Athen war durchaus nicht

derselbe wie der Zeus in Theben oder in Lakedaimon'. Auch

' Wrnn m«n H»>riii|ot"« Rlauhcti rlurf, w»r di» Kpalliinic •<•

f»nil, ilnaii <•» ciiu'iii Ihinvr vorlKit«-«» war, in den Ath<<n»t<>inpr| aul . , *

hin«inxiitr«t«n, V 78. AU Klramon«« d«n Kloialhen«« ««rjast liatt«, bfitb
er sich auf die Akropoli« um im Ath»n«t«nipf>l •'in* Onlorrvdan^ «u !>:>'

dii' l'ricatorin nland von ihmii Siitlil auf, rhi< rr liin«>in(*ti«t*n war

••ICte: »Dn Mann von Ijikixlaimon, kehr« nm »nd tritt nicht in da« Hvihic

tum; o6 .f&p Oifittiv Auipti&ii Ktapiiv«! iv^frt««.

Auch durfte kein Hxllene den OMtem eine« fremden helleniachon

'

Staate« Opfi<r hringen andrnt al« iliirch die I.jinde*pri»«t«r. welrhe die ein

iiK«n wari<n, di>> di<n Wtn-tfpnden Kiiltn« «man kannten. Ala au R Ageai

laofl mit iliMi K^'eamten ll>-<<ri>nk'

xit<h<<ii wolll«', ){ab er Aiill« al« ^ i < n:

At(aiiii<mnon hei R)<ini<m Xuk'' nach Trnja opfern. Ala aber di« (»Ootiachen

ltiiiulunl)i<liOrd«n - «aKt Xi<nnphon lipllenika III 4,« — «eine Anknnfl tind

aein<> Ab«icht ni upforn <'rfulir»n, licaaen «ie ihm durch eine narh A-iIia

Hi'Kandt« .tlitoilunK R<<it«r><i vcrbirlm. wr '
<

' ' r dartubrinfeo. un^l '

K<'!«'hlH('hti>t)<n Tii-ri\ di<' »if auf dorn Ali:< n. heninterreiaeen. \
,.

damit aui'h l'httan-hoe A«e«ila»« 6. Ähnliche Verbole aiml aneh in-
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gab es in Athen selbst einen Zeus Soter, einen Zeus Meilichios,

einen Zeus Polieus usw. Jeder von diesen hatte seine eigene

Domäne, sein eigenes Heihgtum, wo er residierte, die einzige

Stelle, wo der betreffende Gott zu treffen war. Nur dort konnte

der Sterbliche mit ihm in direkte Verbindung treten; dort envar-

tete er die Opfergaben und die Gebete der Menschen. Man
denke an die etwas drastische Darstellung, die uns Lukianos in

Ikaromenippos gibt*. Als Menippos zu Zeus kommt, gehen sie

eine Weile lang spazieren und kommen dann zu dem Platze, wo
sich Zeus niederzulassen pflegt, um den Gebeten der Menschen

zu lauschen. Es gab dort, sagt er, Offnungen, Brunnenöffnungen

ähnlich, die mit Dockein versehen waren, und neben jeder Öff-

nung stand ein goldener Sessel. Zeus setzte sich bei der ersten

nieder, nahm den Deckel ab und stellte sich den Bittenden zur

Verfügung. Wie burlesk auch dieses Bild sein mag, es liegt ihm

doch eine echt antike, volkstümliche Vorstellung zugrunde. Der

ganze Kultus ist an den Tempel gebunden, und der Kanal von

dem Gotte oben zu dem Menschen unten hat eben im Tempel seine

Mündung. Damit hängt wieder zusammen, dass der Priester,

der den Kultus zu dirigieren hatte, nur in dem Tempel seiner

Gottheit priesterliche Autorität besass: sobald er sich ausserhalb

desselben befand, war er dem gewöhnlichen Bürger gleich.

Nebenbei kann ja auch erwähnt werden, dass der Priester

in der Antike ein Beamter und als solcher den Gesetzen des

Staates und den Beschlüssen des Volkes unterworfen ist. Der

Priester hat keine andere Macht als die, welche er vom Staate

erhalten hat und für welche er dem Staate Rechenschaft schuldig

ist*. Seine Tätigkeit sowie die der anderen Beamten ist darauf

gerichtet, die Grundlagen des Staates zu erhalten. Während

einige Beamten den Frieden nach innen, andere den nach aussen

schriftlich belegt;, von Aniorgos Hera betreffend Dittenbkbgbb, Syll.' Xr.

565. Vgl. auch 484 und Herodotos VI 81.

Den Grund zu diesem Verbote lässt uns Piaton, Nomoi X 909 D er-

fahren. Wenn jemand opfern will, soll er die Opfergabe den Priestern und

Priesterinnen überreichen, die dafür zu sorgen haben, dass jede Verunreini-

gung unterbleibe — o'z ä-j'/ei'j.: toutujv EnijjieXtli.

1 Lukianos XLVI 25.

' Ich spreclie hier nur von den sozusagen ordentlichen Priesterämtern,

die in der Regel durch das Los besetzt wurden, nicht von den patrimoniellen

und kaufbaren.
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nun. III, liiilii'ii (li. l'ricflU-r den Frit-den mit d«-» üoiu-m «uX-

reclit /.u erliaitfiu.

Wer war uuu berc-chtiRt Pri«BUr zu werden? JidcnnmiD,
(Kr IM wolllc und (Vu- alU-n Beaint<-n «••"•'••''•«»me Hf i:»

DokiumHia, brtili-hcii konnte. Man fraf^t Mich dann unvsi. ...,,. ..li,

ob dazu keine besondj-ren KinntniwM- möUk wan>u. Ab«r di«-«

war niclit der Fall. Wie kountc abtT Hinz uud Kuiiz, w«-n« «Im
Los ilin traf, die gar niclit <inracliin Kullimvor^« ' ' z. B.

jene ilbor die grABotun Opfi-rfesti- kinmn? Wir i k*'W)m

vorauBW'tzen, dasa sich jedes Hiilijjtuui. wie die una aufbewahrten
Inschrift« 11 mit AiiKahtn rtljcr <liii Kultus zeigen', : h do
Promeuioriu — eim- Büx! kftiinti- man saKi-n — v«'rM^,,...... Daat
t'8 Bolche gab, ist mchrmai» au» der LiUratur zu belegt-u ». Und
dazu kommt noch i-twas; wonu ein Prieater nicht wuMte, wie er

aich zu vrrlialti-ii habe, so liatti- er ••iu«- höhi-re Instanz, «o die

er sich wenden koimt«-, nämlich di«- Kn-gclfo. 'K^Tj-jtjT«! belehrt

ans der Lexikograph Pollux VIII 124, ixsAOOvro o( tdi sipi tmv

JioiTj[i.t(i)v xnl t« Twv iWtov Upüv Jt?i<7xovtic. Ihre nahe Vi-r-

hindung mit den Priestern i«t auch deutlich aua den N">'<"''

Platons herauszulesen. Wie er VI 759 B ff. von den Pri-

Bpricht. envfthnt er zuerst den Wahlmodus und dann heis-t . -

>CioHet/)' aber filr alles, was ri iHl* b^-trifft, muaa man aus I>ei-

phi holen, und inun muss Kxi'get<>n fOr diese — ix' söto'.c »tn-

TQTdc
—

' besorgen, denen man zu folgen hat»; nachher wieder

behandelt er die Priester, ihre Amtszeit usw.

Auf Piatons Nomoi, von denen aoeben die Rede war, wer-

den wir iu der Folge öfters zurOckkoniinen. Meines Eruchtcus

muBs man nttmlich Imm jeder Untersuchung sakralgesetxlicher Art

Piaton zu Kate ziehen, ganz b^-sonders aln-r, wenn es die Exe-

geton gilt. Dies iut der Weg, den man, um nicU ein richtige*

Urteil über sie zu bilden, zu gehen hat, den in«n jedoch bis

jetzt eiiizusehlngeii unterlassen hat. loh nnVhte daher die V»-

trcffeiult'n \'t)rseiirifl> II hu-* Platmi ln-inii.'ii li. n um .mIi mit i!> :i

' ! '. ..
. ».... \.,.,».

Nr. »W»
• VkI. Ji 1 i.> M \. II . i . - t.|.. .- B-h.". ,,. I

th^«|ii<< ili'd «iioli-ti frmi. «I« - 1 \iiMii.« it .i. K"ii'. U« - •

Er t>iitwirft oin kiiIi-k (teMinitbilci, ils» sbrr j»ut nsiflriich in Ti*l»n T»il«a

(li-r KrK«n/innr ••••ilsrf.
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uns bekannten historischen Verhältnissen zu vergleichen und zu

sehen, ob wir nicht zu Piaton Vertrauen haben können, auch

wo uns diese im Stiche lassen.

Äussere Bestimmungen.

Von der Wahlart, Anzahl und Funktionszeit der Exegeten

gibt uns Piaton für seinen Idealstaat folgende Vorschriften: »Was
aber die Exegeten anbelangt, so sollen immer je vier Phylen —
im Ganzen also dreimal vier Phylen — je vier Männer vor-

schlagen, und zwar jede Phyle einen aus ihrer Mitte; die drei,

die die meisten Stimmen erhalten haben, sollen sich der Prüfung

unterwerfen, während man die neun anderen nach Delphi senden

soll, wo aus jeder Dreizahl einer durch göttlichen Spruch erkoren

werden soll. Mit ihrer Prüfung und ihrem Amtsalter soll es so

gehalten werden wie bei den Priestern. Diese sollen dann ihr

Leben lang Exegeten sein und, wenn einer stirbt, soll der Vier-

phyienkreis, aus welchem der Verstorbene stammte, einen neuen

wählen» '.

Wie verhalten sich aber die athenischen Exegeten zu die-

sen äusseren Bestimmungen über die Exegeteninstitution? Wir

konstatieren zuerst eine grosse und wichtige Cbereinstim-

niung. Auf Inschriften, wo Exegeten genannt werden und wo
wir berechtigt sind, ihren sozusagen offiziellen Titel zu erwarten,

dort finden wir immer entweder sJifjYTjTTji; o 'j;ro toO Sr][io'j y.t^z-

i3ra(ievo?, auch 7sipoTovT]td<;, oder E^TrjYTjtfj«; 6 ;tud(i/p7)5Toc, also ent-

' Nomoi VI 759 D (ed. Bubnet): toü? 8s t^Yj^viTä? Tp'i; 'jspstujsav jiev

a! tettapst tfokaX teTtopat, Exastov s4 aö'üiv, Tpsl? ii, ot? äv eXsioxy) fivr^xa:

<!/-r]-fOi;, Soxtjiöaavra?, Iwea ntftice'.v e!? A«X<poi)5 ävs),elv tj Exäsf»)? xpiiZoi eva'

TTjV 8e 8oxijj.a3tav atitdiv xal xoü ypovorj ttjV -fjXixiav elvoti xa9-ät:ep tiiv UpsiuV

ouTOt 8s soTiuv 65rjYf|Tal 8iä ßiou' tiv 8s ft X'.Tzövx'x jtpoaipeisS'uisav a! xsxTape?

(pu).?»'. 88-sv 5v ExXiixij. Die Überlieferung hat ganz im Anfang xpcl? anstatt

xpi? (so nur manus secunda!), was aber keinen Sinn gibt.

Diese Worte haben den Gelehrten viele Schwierigkeiten bereitet, vgl.

Pktkrskn a. O. S. 157 fiF. und Ehemann a. O. S. 364 f. Const. Rittee hat

die richtige Auslegung zuerst in seinem Kommentar zu Piatons Gesetzen

Leipzig 1896, S. 162 als Alternative gegeben; Ehumasn hat nachher seine

Interpretation vertieft und als die einzig mögliche erwiesen a. O. S. 365.
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woder vom Volk«; fnvÄhlt odt-r vom Orakel in IViphi em«mitV
Diesf* FtiHclirift)-!) Kind von Khkmax« geMmmflU*.

Die nx-iskni dii-si-r ItiHcliriftcn taromen aus rOmitch»r Zeit

und (nithnltcn nebst dem Titel nur die Namen der betreffenden

Funktionäre, die i\nc\\ Delphi nU Z'>i^i'xtxv! oih-r z^tl'.- idt

wurdrn '. Wir hal>4'n nb<T auch «'ine Iridor ver»tümn.. ..• , ...i. rv

Inaclirift, dir fi1r uns von grosucr l^>di>utung ist. K. Rchöi.l hat

in Hf>nnc8 VI (1872) 8. 81 ff. mit einem Nachtrag Hrrmi-s XXII
(1887) S. f,r,2 ff. ..in.- In«dirift KJ 18 !• !• It, in \v..|ch.-r die

MUnniT und VVünl.ntrlljjiT Huf^vxAhlt dii- iui l*ryt«n»'irto

auf Ktant8ko8t«ni ichenflittnglich bt-üpeist wurden. Zeile 8

—

1 1 ergtozt

er m. E hauptHAchlidi riohtij» folKt'nd»Tmaii.«n'n : [xil i^Tj^iyti« o6< «)v

6 ('A)itöXX.a»v iviXjiQJ «[41t,yoo(u[vo'j« ti sit.ot» * Xaßiiv Kivta); '«'njnv*

xal tö Xo[t]itöv S[«] äv [^^vr^v. rfjv aitT/atv «tvat] «ito(« x«t4 xvnti.

ScHÖLi. datiert die Inxchrift auf ungefähr 430 v. Ch. Es ist hier

also die Rede von den Kxegeten. die K'ibiypfim s; ' ' ..-n

auch l'laton dieselben Wort«- venv.-ndet, Nomoi I.\ mv

J'iStjYTjtäc tivat xopt'ooc o1« äv o Oift« äviXiQ. — In eim |>-

tio einer Ephebenin»chrift von etwa 128 v. Ch. wii n:

'E5t(YT,to'» Svto; n'jiV//pTpto'» 'OfiKv> zw "AßpMvo« IIa- üd

aus Pythuidenin8chrift4!n von 106/6 v. Ch. itfffrictfi r :v;-

«taiSf/o« ArtiXoo, »jTj-pfjrf,« ö ö«6 toO {y,|i&'> X9diota|Uvo<' kvXÄ:'««

"Aßpwvo; als Führer u a. einer Oesandtschaft*. Eben dieM

Diatinktion begegnet uns ab und /u auch in der Literatur wi-nn

auch nicht no nulTiVlIig wie in d)>n Inschriften. In 8<>inem L<*xi-

' Vgl. (In- ViTWi'iiilniii; V..III Wort' -..»/..-•.. A - iitl<w riiix-pti

900: ti X(iflltpa .\i);io'> [i-i,: ; .ii- • • -..»,•..--. \. n,.).li..ii N-.. i-x.. R, J

wen|i«n <li<' (»••»ot/o «l««« l.ykiirit"« - ' >' V.-. nmuii . !
' 'ii 1218

& Ii»d6)(p'f)3t0{ Aeii»'! vtayt««;. - AIü K !•ü !<!iii<'n l'li». . . ii grbvn

•ollto. wurdon hnmicrt Naini<n von H»rot>n mrh IVflphi («Mndt; anUr 4i»'

••n hAt litt« Oraki*! Ki>hn RpwKhIl. 8i«<he ArislolelM *A». «. 91.

* KlIKMA.S!« •. (V S. M9 ff.

* Vgl. lii<<r(llM>r nuliori»)) \wi <). Coi.iK, Inwription» dr IMph»« in

Bulletin de corn<»|Mtndi'nct' h^-llj^niqu«« XXX [\W)6) S, 161 ff,; iip4>(i«ll Obw
dio RipgDlon H. 189 ff. — Jtlxt «ach A. BorrHii«, Di« PTlb«la, Ntixiion <ar

Ciwoliichte der Verhlndungen «wiiwtir- <•' -, nn«! IMphl. Diw, fppMÜ« 191».

* Ii'li b<>]iw<>iHp, d*M) dit'!<i' 1« dir rirhti«« inl; aiwtalt tA

«^pta niA<'hl<< irh \i v«|it|xa Ii-Sfo.

* Vgl. Cot.l!« «, O. 8. «7; l>i. t»7 K.

* Vgl. Colin ». O. S. 180 ff; DirrMaKaoca. Hyll* Nr. 711 B
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kon ZU Platou gibt Tiraaios folgende Bemerkung: i^rffTjTat tf/sii;

•jrivovtat ;todö-/fj7jato'., ot? [j.sXst xotOaipstv toö? aYst ttvl hia-/TiHvxa.<:-

xal ot £jT|7ou[jL£vot tä jratp'.a'. Dies ergibt seinerseits eine Zwei-

teilung, nämlich in ;c'ji>o-/[>Tjoroi und oi £jTjYo6(j.£yot ti zärpia, und
diese dürfen wir olme jeden Zweifel mit ot üttö toö Svinoo xa&s-

ora[i.Evot gleich setzen. Meines Erachtens ist hier der wirkliche

Einteilungsgrund zu suchen. Dies wird wohl aus den folgenden

Ausführungen über die Aufgaben der Exegelen klar hervorgehen:

o[ TtoW/pYptot hatten vornehmlich der Reinigung sich anzu-

nehmen, Oi ijjtö Tö'j 5/j[iOD xad£ota[j.£vo'. dagegen tä zix^'.a. aus-

zulegen, ebendarum kurzweg kir^-jr^vy.'. twv ;raif,!.'(ov genannt*.

Was die älteren Einteilungsgründe betrifft, so unterscheidet

ToEPPFER drei Arten von Exegeten: Trodo/pTj'JTO'. kirnr^zoii, I^TjTTjTai

ki EuiTatpiSü)"/ und E^TjYTjtai e$ EDjioXTttSwv ^. Dass dies aber nicht

der effektive Einteilungsgrund ist, ergibt sich schon daraus, dass in

den von Ehrmamn mit Umsicht und Sorgfalt gesammelten In-

' ToEPFFER, Attische Genealogie S. 69 Anm. 3 hat diesen Worten durch
eine scheinbar sehr leichte und verlockende Änderung der Interpunktion

einen anderen Sinn gegeben: e5*')ViTal tpst? •i'i.vovxa:' TcoS'ö/prpzoi . . . xai ol

Hfi"(0'ijj.Evoi tä jtaTp'.a (sc. T« KüitaTf.i?ii7 x'jil Kü(io).it'.?(üv). Auf dieser Än-
derung ruht glei<'hsam der ganze Bau von Ehkmanns Hypothese, was
die äusseren Bedingungen der Exegeten betrifft. Ziehb.n' hat indessen

in der Rezension der Ehrmannschen Arbeit die Dnhaltbarkeit dieser Ver-

mutung gezeigt ßphW. IfUO S. 1284 f. >abgesehen davon, dass die durch

das Tpsi? geforderte Dreizahl der verschiedenen Arten der Exegeten doch
nur durch ein ziemlich künstliches Pressen der Worte ol lir^[o(i^z'/o: zä

it'/Tp;a gewonnen wird (zumal die Eumolpidischen Exegeten eine Mehrzahl
bildeten), so widerspricht vor allem auch die Form des von Toepffer kon
struierten Lemma durchaus dem sonstigen Gebrauch des Lexikons — die

ganz wenigen Sätze, die in ihm als Lemmata vorkommen, sind wenn auch
leicht veränderte Zitate aus Piaton, wovon an unserer Stelle nicht die Rede
sein kann — , während andrerseits die tiberlieferte Interpunktion und Lesart

durch die Analogien anderer Stellen des Timäus gestutzt wird, vgl. z. B.

lititaYpstaf xpsii outot i-^ivm-zo ap-/ovts? ev Snäpt^; oder sifltat" itevxT,xovTä

e'.niv ooToi ol äitö Ap'ixovto; oder IlüO-iof 8 av8pe; ttlpjioi itapä Aäxtua-.v..

Dass Timaios hier nicht nur aus- Piaton schöpft, hat SCHÖi.L in Her-

mes XXII (1887) S. 564 bemerkt, »da Timaios die offizielle Bezeichnung
jtoS-iypYjsioi aus Piaton nicht entnehmen konnte». Tokpffeb a. 0. vermutet,

dass er als andere Quellen Grammatikerarbeiten verw^endet hat.

' E4"']Y"'l't«'' t"»v Katptcuv z. B. bei Proklos, Scholien zu Hesiodos' Erga
808 tf.

^ Dies hängt mit seiner Interpretation der Timalos-Stelle zusammen.
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schriftf^n, di<' von KxcKoton aus dr<n Eupatridmi Imiidoln, •ou'olil

von ffu&dypT)itc>( \vii> auch von iir,Tr(t9i M E&x«t(>!{6v hnh toA d/^(i40

xadiOTiiiivoi die Uidc iwl. Ührigj-n« wi-nlfti auch iir,Tr,x9\ ix

Ki()p'ixo)v sowohl in In»c!hrift<u w'w auch Iwi Andokidi-« <T\xAhnt.

EioR ^anz und gar obcrflftcldiche und nicht stichhaltigf Eintci-

InnR int die von Kiikmann'. Er untfrschcidft nur iirffT,xv\ ii

K');:atf/.?(i)v und ii K'JiAO/.Btiwv und slrtt/t «ich dnlx-i auf di«- von

Colin publi/.ii-rtcn Pythaistr-ninichriftf-n. Iwaondfrü Nr. 57— RI

(8. 809 ff.), wo als Frthn-r genannt wfrdi'n n. a. iit^fritffi 6 >rr>lH-

yf>Y)ito; i£ K'"inottf(t?(i»v Ilo).')Xp'.toc II'>X')/»f>|io') 'A!/ '.

-' rj

ki lv>Katpi3(i)V ö '>KÖ TO'"» 5r,|i.0'j xai)t'5ta;j.tvos Atot'.;' ^ ü-

•uc '. Wt'nn auch hior ausdrOckhch gesagt wird, daM di<>arr Howie

jener den Kiipatriden angehören, »o zwingt nn '-h keinr*»-

Wegs zu der von Eurmann gezogenen Scldu. ...^ 'ung, dass

nilmlich alle :;uOö/pT,'3toi wAhn-nd aller Zeiten Eupatriden sein

inüsHen. Man h«'acht<' die Stellung de« ij Köxst.ottev: i{T,7ijT<ic

W)«><4/pTrj<3to; ii Kösarf.'.?wv alwr iSTj-pirt,? U f.'tzixxy.imv 6 birt xtX.

Die H<>toiiung der Fnniilienangeli()rigkeit hflngt m. E. damit zn-

sammen, dass gerade fAr dioso (H><iandt«charten nach Delphi

Eupiitrideii iWHig waren *. Wenn ein Kupatride i»»)T'i^i» ^^^''/''^r

oto? wtir Miii) für (lii'M.ii /"«•V /n luilnii vinr >;.. vinr og uui SO

b«?88er
'

I'laton hat seine Noinoi tiir eine fingierte krt'tensisclie Ko-

lonie geschrieben und bildet dabei so weit wie nur möglich atiie-

' Km KM ANN a. U. s. UM ff.

* Vgl. jetxt »ucli DiTTRNHKRnsii. Sjrll* Nr. 778.

' Vgl. CoUN it.O. S,2n7 IT.: IWIe imril.ulier.). . «.

Irh will in itl<>i)pm /iinHii)iiit<nliiinK "<' *><'' "i

liinw»'ii«i>n. Kh hri*!<t XI 5>50 K: ll')*iM4t t«> Wr-,»' i . " t::»* Tif

All xii »ii Nin^-iv »"»t »i; '|]i>|k«y )(p+j iti)txit< «'. :•:•, .' j:..j.. n s«l

iefüt^mv reitoi« t»t< ^tol«, ciiixitv U ii« iäva)uv Sti «Xt(*iM< i|Mi a«l a*Uki-

otou< ti «al ipisToo«, oTttvt« tUiu)Mv r4)v «iXtv iv ltf«l« tt mal i(fn)ii««I(

aovau'stvii K0i-f,90!>9t iottiv, to($ «tpl tiv «<lMft«> AvtbT^*»*« 4M>iH¥tit ^ttfi
Kqpajxt'iTiV «tX. Mitn noll iin viele wie ni'^

- nie eollen ahmt

THiWiT^ti «al elp(3Toi Hi^iti. iiiiil .lio«(> «'illi-ii ' m/ iIr« ,\niM>lien

<lra NtaitteM <>rliOh<Mi.

* V» HOll«>int lim, mi" IUI iiin'l\>,S iiif^i- iiimiintlril.

rAmidclier Zeit «Uniinen »ml einnn k*«' »petiollcn Inhalt hui

Kxi'tti'tiMi nlldi vipl in Anvpriirh genommen un<l generelle Urteile *ue litiirn

hnt itiolirn wollen.
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nische Verhältnisse nach ^ Er kann aber natürlich nicht voraus-

setzen, dass z. B. gewisse vornehme athenische Familien, die das

Privilegium auf bestimmte Amter hatten, an einer solchen Kolo-

nisierung teilnehmen werden. In einem solchen Falle muss er nor-

malisieren und schlägt dann eine nach den Verhältnissen angepasste

Wahlart vor. So, denke ich, ist es auch mit den Exegeten der Fall.

In Athen war das Exegeteninstitut von alters her ein Vorrecht

der Vornehmsten. Plutarchos sagt ausdrückhch von Theseus cap.

25: EözatptSai? 81 Yivwaxaiv tä dsia xai rapeystv ap/ovta? äffoSoö?

xai vo[i.ü)V S'.SaoxäXo'JC shoLi xat ootwv xal lepcöv sSrifT/Tä? xtX.

Hier sind die Eupatriden als Klasse neben der Geomoren und
Demiourgen zu fassen: ki:ov.(t(va<; x*«*?^? EoitatpiSa? xal re(o[i.öpo'JC

xal ATjjAtoopYO'!)?. Dies stammt zweifellos aus dem verlorenen

Teile der 'Aö-vjva'.'iov ttoXits-!« des Aristoteles; auf diesen beruft

sich auch Plutarchos unmittelbar nachher . . . w; 'AptoToteXir);

fTfii* und, wenn dies so ist, so erhalten diese Worte des Plutarchos

eine ganz andere Bedeutung; wir kommen dann bis auf die gute

klassische Zeit zurück und man fordert unwillkürlich, dass Beweise

vorgebracht werden müssen, wenn man, wie Toepfpee will', die

Eupatridenexegeten als der Eupatridenfamilie angehörig annimmt.

Es ist wohl kaum nötig hier, den Beweis dafür zu er-

bringen, dass s'jnatfi'.'Sat in der athenischen Blütezeit in der ge-

nerellen Bedeutung von >Patricier, Wohlgeborcne» geläufig war.

Ich verweise nur auf Xenophon Symp. VIII 40, wo Sokrates

zu Kallias sagt: cö;:atj/:'5Tj; it, Ispsöc d'iwv tcüv irc' 'E(>r/t>£ioc, d. h.

der Demeter und Persephöne, der eleusinischen Gottheiten *, also

' Dies hat C. Fk. Hermann in seinen Marburger-Programmen vom
Jalire 1836 festgelegt: »Disputatio de vestigiis institutornm veternni, imprimia

Atticorum, per Piatonis de Legibus libros indagandis> und > Juris domestici

et familiaris apud Piatonem in Legibus cum veteris Grsecise inque primis

Athenarum institutis comparatio». In der erstgenannten Schrift sagt er S.

33: . . . neque quidquam magis spectasse Plato videatur, quam ut rem pub-

licam patriam, quotquot poeset integris servatis, additamentis tantum vel

mutationibus necessariis corrigeret atque emendaret. — Vgl. jetzt auch J.

Schultz, Quomodo Plato in T^egibus publica Atheniensium instituta respe-

xerit. Diss. Münster 1907.

' Vgl. Aristotelis llo/.ttsia 'A8"»]vaiiuv ed. Kaibei.-Wilamowitz^ S. 85.

Fragmenta ex prima libri parte 2.

' Vgl. Hermes 22 S. 480 f.

* Vgl. damit Andokides 0. küv (jLuiT-fjfiiuv 127.
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die»«- Wort«! auf <-iu>'ii Kfryktüi bezieiit, und noch kUrer beweiit

(lies dio HU-llo b«i Ps«Judo>Piutarclio« II. tAv Sixs ^ijtöp«« 834 B f

.

'Av^oxtiTj; AiwjöpO') |iiv tjv . . . 7<wk r*K«tf.t?«»v, äc 3"EXXiynioc

xal 4;:6 'Kfi|j.o'j- xaO^/.xi! ^df. itc «ötiv t6 KTjf>'ix«v Yi'vrr; ' M<.;>-;-

tler Attizist, erklärt auch i'jsatf.i3«t mit «'iii/l^ovi;.

Es sti'lit ttU8s«-rdi-tD feti, das« die Adligen in Alhcu, ot

i'>r'5itfi'.'^a'., aU 810 ilin- )
' ' ' '.' '

•
' '

''' '

vcrion-ii und mit d«-» hi _

glt-icligcstcllt wurdfii, jedoch ein gcwissrs Vorrecht zwar nnr ron

ri'liniöMfr HfdtuluiiK h<ilx'liHlt«'n halx-n. So wurd«>n die ^'Ao^t-

oiXti;. die noch in IiiMchriftin aun dem 4. Jahrli. «TwAhiit Mt-r-

dou', aus dt'm Kreis*.- der Eupatridvu geiiomnu-n, wie utis PoUux

VIII 111 erüählt: oi Ük fuXoßaitXiU, ii tüxatpi^v Sirt««, fAkian

twv lipüv (xi|iiXoOvTO. ^'' 11(1 hat, so vitl ich wiis« 'in-

nii'ti, das sämtliclie ^0/
.

. d<r l*'«inilie d<r Kvsatf..-. • i>rt

lml>en, was ja auch Unsinn wftre *. Der (irond zu d<>r Annabntp.

da«« die i;Tj7r,T«i i; I •/ aus der Familie genommen war
den, ist eine vage \ .ung von v. Wilahowiti. Kr sagt:

»tlbrigena kOnnen die xitpa E'ixsrp'.^wv auch das Ci<>tichlccht an-

gehen, und ob nicht audi der 141)77)^; i4 tCüxatTpttev so gut wie

Ü Ki' - " /^ Ist sonst ein ' ' - - h. so hei.ist «'S if./f,

äpfTt- ;r,, nicht i; » > - 1» der Entdeckung

der Familie KitKuxpiiai hat man sich daran blind gestarrt und

ToKi-rKKU hat den von v. Wilamowitz h< • lin-

ken weittr gefuhrt. Diese Vcrnnttung ist li...... , ^:»ia

geword<>n. Die Stichhaltigkeit der Worte, dasa pin |)atrieiM:hvs

Amt ip'/Ji äptiTiyJTjv atpittj beissi'n wuss, ist ja nchon mit den

Worten des I'ollux Aber die p>---- - - 1 -1 -• g, heisat

nlierdings nicht im allgemeinen Jtp'.tev. was

auch nicht nntig ist, da wir nur eine Art - m(c babvn.

' hu Ihiiliix k Hilf MK'Ho S\<.rt>> k»iiii iiimi 1<>> 11

.Irr . inr ^lii/i- (nr Win«" Tln'i>ri<> il«rin (imlpt. -la-

ili-iii K.xi>)(<<l<>ii rinMi|>liil'wi hi'iwt Kv>-,o>ot; ei ut

llrriliOK XXII .">. 4H! Amn. 1. lU«« ili. « um ;
'»•

aMflil»cht (^«atpii«! hantUU
' VkI. nbor di«" PhjrIol>»"ii>-

clm WrfiuwdnK In Ariototpir»' Vi :

N. UW ff.

' M«rm<Ni a 8. 181 Anm.
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Die TtÖLzpioL Eorcatp'.Swv sind uns nur aus einer Stelle bei Athe-

naios bekannt^ — und hier liest man allerdings jetzt EurcaTp-.Swv

nur infolge einer Konjektur K. 0. Müllebs* — also aus sehr

später Zeit. Sonst hören wir nirgends von Tfkx^ii besonderer

Geschlechter mit Ausnahme der Eumolpiden. Wir müssen uns

aber denken, dass sie alle ursprünglich ihre Gewohnheiten, tä

;raTpia, gehabt haben. Es sind aber, wie Hirzel hervorhebt, nur
»die alten Geschlechter, der Adel, dessen Leben von der Erin-

nerung an das Alte zehrt, dessen Aufgabe es daher ist, die hi-

storische Basis der Staaten zu erhalten und, ohne sich dem Fort-

schritt entgegenzustemmen, doch die Gegenwart stets an die

Vergangenheit anzuknüpfen», es sind nur diese, die ihre sottpia

hochhalten*. Als Kleisthenes, wie eben erwähnt, den alten Eu-
patriden den letzten Rest politischer Bedeutung nahm, liess er

jedoch die Geschlechter, Piiratrien und Priesterämter alle bestehen

f.'xxä zk jritpta*. Vieles aus den ;rätpcot hat sicher verschwinden
müssen, als der Staat so allmählich konsolidiert wurde und die

Gesetze für alle gleich wurden, aber in diesem Streit wurden
auch die -ärpta der verschiedenen edelgeborenen Geschlechter

einander genähert. Der bestehende Rest derselben, der von
religiösem Inhalt war — solche Dinge lassen sich wenigstens nicht

alle in geschriebene Gesetze fassen — macht die KaTp'.a der Edel-

geborenen aus, und darum ist die Erklärung dieser ^rarpia im-

mer das Vorrecht der Edelgeborenen geblieben.

Was ich beweisen wollte, ist also, dass die i$r/,'r/rat i$ sorca-

Tp'.Swv — so meine ich, sollte das Wort geschrieben werden —
dass sie aus sämtlichen edelgeborenen Familien Athens genom-
men werden konnten. Toepffer und seine Nachfolger haben sich

von den Exegeten ki VJvyAz'.Zw^ zu ihrer Ansicht verführen

lassen. Hier liegt aber die Sache m. E. anders. Eleusis war
von Anfang an ein Priesterstaat — die Mysterien haben alte

Ahnen — , wo die Eumolpiden die vornehmsten Ämter innehatten.

Als einst, schon früh, Eleusis in das Stadtgebiet von Athen

' Athenaio» IX 410 A.

' Enmeniden S. 163 Anm. 20 und Dorier I' S. 248.

' HiRZKL, 'AYpa'fo; No[j.oc S. 44.

* Aristoteles, 'Aft. icoX. 21, 6: tu ?I fevf) xai tä; ^poTpia? xa't t«; '.epcuoövaj

sT'jtosv fystv exä^tou; xatä tö narpia.



<iii;;c/<>(;fii wiir'lc. hat iiiuii die alten {{•eilte «ior ürt

spoktitTt; die Ktiinoipideii «iiuJ iiiicitlior wie vorher di< i •,

l'rieHter in Eleutiig, und die RxeKese der x«T|>(a BojMÄxctev luU

nmn den Kunuilpidotiuxi-Kcteti gelaMeii. so wie man in Athen

nnchliur wi** vorliur die Kxegede der xditpia tmv i'Vxatpttev < '-

der Wohl^ohorcnen, dem Exegeten t( loxatpttov liew. Den 1-

filr die»« meine Vermutung linde ich in Andokide«' Mysten-

1!("> f. DlTTKNHKKiiKK liHt HcrinoB XX H. 12 di«' ~

Httnulnn, als ob ca dii- ^rOiuite ^vo^üinjc aei, dam •':
>

Kx)>K<*t fuiif^ier«. Die Keryken K<'i>Oren ab<<r dem Staudo der

Kiipatridni nn und hifraun hat ToKi-rricR die m E. vorschnellt

KolffiTutig K^/.o^on, d)i8N Eupatriiiai in dicaetn ZuBammenhanKe
nur vom (ioHohlecht (polten kann. Man lieachti* al>er, data hier

eleuainiHchn oder mit EIcusis zusanunenfcehOrende Vcrhftltniaae

erörtert worden: Ka).).i«c . . . I).«7«v ort i?tj v^oc xdtrpto«, »l m
lxr,TTjptotv i^iiTj iv T({> 'K>.ii>i(v{t|i, inf,:xrtv äxotfoiviiv. Darum eben

kann iiin KephaloH »o grob b«>hHndoln: 'ü KaXXia, xsvt«v iv5p«»-

TTwv «voitcttfüti, Rj^ütov (i4v i«T|7ij^ Kr,p')Xuiy Äv, oöy VJtov {'. :t,

7({3i>at- Jtxitta ik . . . Da», dcsaeii KrkiRrunK für ihn o uit

Satov ist, ist xä xitpta twv K'!>{io>>xti«bv, d. h. da» HerKebrachle Qtier

Mysterien und andern mit EIcusis xusammongehOriKe Dineo. Kn

ist also keine ävoT — 'i^i^ ein Krryke alx Exegi't fuii; ii-

dorn daas er nU .. tcüv K-iaoX-'.^oiv fmißiort o<l- ur-

ren will.

Hi<T wir<l man ohno Zwiuf*! ili n I «s

di»' Kfryken oIhmiso eng mit Klen«ia vt : .. .... ... .li«>

Eumolpidi-n. Wie ToKrrrKK aber Att. Ueni>aloKie 8. 81 f. aua-

geführt hat, gab es in der Antike eine doppelte Ob«rlieferung:

die eine vcrbindot nie mit den Euroolpiden, die andere, die von

den Keryken Hcibsl unerkannte, lAsst sie von Herme« und Ag-

luuros, der Tm^hter Kekro|>8', alistammen. Es genOgt uns voll-

kommen, daas iliese P' ' mng wirklich vorhanden war, um
die Koryken zu dem : der Kupatridcn /uihlon «u dürfen:

wie eine Prüfung der Cberlieferuntrvn ausfallen mag. interessiert

uns hier nicht

Wir habt'ii m,-'<> iu^ j<i/i i.

stellen wollen, dass es zweierlei .

und 0! iciiTTiTat oi üx^ toö ii^^v> xa»iit«|Uv illiclie werden

a
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iiuter den Edelgeboreuen erwählt, jene durch Auswahl des Ora-

kels, diese direkt vom Volke.

Die eSyj-j'Tjval 14 Eo^ioXtcSäv oder vielleiclit richtiger £$Tj7T;Tal

Ko[ioX7ri8(i)y nehmeu, wie oben angedeutet, meines Erachtens eine

Sonderstellung ein. In einer Inschrift IG II 2, 834 ' aus dem
Jahre 329/8 v. Chr. steht unter anderen: I^YjYTjtoti? Eofi-oXs'.Scttv el?

Cö6frj (iDOTrjptoi? . . . und erst etwa 100 v. Chr. finden wir einen

Exegeten ix toö ^evou? toü Kij^toX-iScüv ('E'f. äp«-/. 1887 S. 111)

ijenannt und dann später ganz einfach iiriftizrfi sj EöfioXsrtSwv.

FoucAET hat, auf die Auslassung der Präposition li gestützt,

zwischen zwei Arten von Eumolpidenexegeten unterscheiden wol-

len*. >'E$Tj7r^tyj<; kv. toö fsvou; toö EöfioXstSwv, ou, plus brifeve-

meut, ki Eu(ioXKt8ä>v, est un ex^gfete pris parmi les naembres de

la famille, mais . . . il ötait au Service de l'^tat Au contraire,

les iSTjYTjtai EöjioXretSiöv, sans la preposition ii, sont les exegetes

au Service de la famille». Ehemann findet diese Scheidung sehr

kühn, kann aber selb.st keine Erklärung der Tatsache geben '.

Möglicherweise haben wir hier einen Fingerzeig auf die ursprüng-

liche Wahlart der Eumolpidenexegeten. 'ESr/TTjtat Et)[j.oX-iS(i)v be-

deutet die Exegeten der Eumolpiden, und ich vermute, dass dies

folgendermassen zu verstellen ist: die von den Eumolpiden —
natürlich unter den Eumolpiden — gewählten Exegeten. ES'r)-

YTjtai IS suÄatptSwv dagegen kann nur die unter den Eupatriden

— vom Volke — gewählten Exegeten bedeuten. In späteren

Zeiten, wenigstens vom ersten Jahrhundert v. Chr. ab, werden

entweder die Eumol[)idenexegeten ebenfalls vom Volke gewählt,

oder man hat wenigstens ihren Titel ex analogia mit der der

Eupatridenexegeten konform gemacht. Die Eumolpidenexegeten

bilden also m. E. eine selbständige Institution, welche die Er-

klärung der ;rdtp'.a twv EöpioXretStöv zur Aufgabe hatten.

Was die Anzahl der Exegeten betrifft, so erinnern wir uns,

dass Piaton sie in den Nomoi auf sechs — drei von jeder Art

— beschränkt hat. Nach der oben angeführten Stelle aus Ti-

' Vgl. auch DiTTENBERGEK, Svll.' Nr 587.

' Les grands mystferes d'l^leusis in Mömoires de l'Acadömie des in-

scriptions et belles-lettres Tome 37, Paris 1900, S. 83. Schon früher hat

NowosADSKi diese Scheidung tun wollen, was aber Toepffek, Attische

Genealogie S. 71 Anm. zurückweist.

ä Ehrmann a. 0. 8. 892 f.
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Harpokration, wohl der älteste von denen, die hier in Be-

tracht kommen, hat in der As^st? twv S^xa p7]TÖpö>v unter dem
Lemma 'EJyjytjtyjc folgende Bemerkungen: 'l^aioc ev t(p ns^A toö

Kiptovoc xXyjpou. i^Tfcoojisvo; tä ispi. sof. 8e xat ä npö; to'j?

xatot^oiiivouc vo[i.tC'>|J-eva s^tjyoövto toi? 8£0|ievoic. Kai ATjitoadlv))!;

£v t({) xat' E6sp70i) xai MvTjoißoöXoo SrjXol, 7rXT|»>uvt'.X(ü; loö; sStj^Tj-

cä? JcoXXaxi; övo|iaC«>v. Der Lexikograph verdankt also nach uns

noch erhaltenen Stellen bei Isaios und Demosthenes sein ganzes

Wissen.

Bei Pollux begegnet uns das Wort s^T^YT^rrj? und damit zu-

sammengehörige Bildungen, erstens III 95 vom Wegweiser: tä

Se ;tpa7[iata öSo'j üyifjTTjoi? kiYirp'.i, zweitens IV 41 f. vom So-

phisten: ao'firsvffi . . . EJYjYYjtKj«;, ö^r^YYjtrjc xrX. und tä Sk 7rpäY[j.ata

. . . l$YiYT]ati; D'fKiYTjoic xtX. und drittens V 154 vom £p[J.Tjvs6?-

tä Sä jtpäY[i.ata ip[i.if)vsia . . . jjTJYTjotc. Diese Bedeutungen des Wor-

tes treffen wir natürlich auch sehr oft in der Literatur an *, wir

können sie aber bei Seite lassen, wenn wir uns nur klar machen,

dass die Bedeutung »Ausführer, Ausleger» immer empfanden

wurde, auch wo es sich um die Beamten handelt. Man kann

sich fragen, ob Pollux an die Beamten VII 188 denkt, wo unter

dem Deckworte aY'Jpta-. folgende Bezeichnungen vorkommen:

d-otai, ytXoO-ötat, [läYoi, TÖTjtec, e^YjYirjtat, xadaptat, tsXsotai, cmo^iv.-

tai a;rojj.axtptat. Wenn man nach der Gesellschaft, in der sie

sich da befinden, urteilen sollte, müssten die Exegeten gar keine

Beamten, sondern freie Gewerbstreibende sein, was aber in völli-

gem Widerspruch mit allem steht, was wir aus anderen Quellen

erfahren. Es ist offenbar so zu verstehen, dass es zu Pollux

Zeiten Privatexegeten gab, die ihre Dienste — natürlich gegen

' Z. B. führe ich hier einige an : bei den Dramatiliern kommt das

Verbum iir^-^ioy.o.'. oft in Bedeutungen wie etwa »educo, expono vor, s.

AiBchylos Agam. 662, Prom. 214, 446, 702, Choeph. 118, 552, Enm. 595, 609

— hier l^fjYoü 3s [loi,
|
'AnoXXov, eX oye oüv 81x15 xatEx-cnvov, Sophokles Elektni

425, Euripides Phoin. 1011 . . . eviV ö (Aötv-cf; i^r^-jr^z'fzo, Medea 745 . . . i^r^foö

•O-soü^, Iph. Aul. 529 Xe4s'^ « KäX-/a? O-ss-iat' E4TjY"fj3aT0 und Bacch. 185

itol iti -/opEÜetv, noi xafl-isiäva'. no5a

xai xpäta sEtsat icoXiöv; eJtjYOü ou |ioi

Yspoiv Y^povii, Te'.pssia' ju -jap oo-fö?.

Es scheint als ob Euripides das Wort s^sYEisä-a'. nur sozusagen mit sakra-

ler Nebenbedeutung empfunden hat, während es die früheren noch in wei-

terem Sinn verwenden.
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Hl /iililuiif; aiiiioten/ Wir werden auf me spflter znrflckkommeii '.

ICxogiton IIimIcii wir iiuclimaln i>ei Pullux VlII 124 und dort »ind

(.•a unzwoifflhafl die von unn gesucliten. Kn lifitut: tir^jt^ivl

d'ixaXoOvTO 0'. rdt itipl T(ibv ?(i>^rj{i'.(i>v xat ttbv i/Xtsv tipMv {({'SIxovtic.

In der RimIh' folgt dann TimaioM. di nmn KrlAnf. nniL» ». Ikhi

oben aiigofilhrt und diHkutiert wurde'

HesychioD hat unter dem I^ninia tkr^Vi^S foigei

ofjfiYj'pjtfj«- |i4vn« 74p , . . -fjV, x«l /pT,<j|iA'!»j itij7ilw

i nipl ttpiCiuy xal S'.oaTjji'.wv i£Tjoö(i(yo<. Dies geht also auf I'oliax

oder detuton Quellt' /urilck.

Huidas liat unter dem LtMuraa itiiVl^S' '''••*< o i{i}7o6|uvo<

tat ti|>4. Imt il xal i k^ to6c xatotyofiivo'K vo{itCötiivs iir,7o(>vTO

TOU Sio|j.tvotc, wno ganz und gar aus flar|>okrntion gefloMen ist

— ja, es war«' schon möglich, «las« man h<-\ Kuiilas "!ija?<« anstatt

tSt«i>c nach Ilarpokration /u lenen hat. Fernerhin hat SuidM

ifiTj^Tjtfltt- tp»(c 7ivovt«t iPjdv/pTj'Ttot, ofc |UXtt xadatp«tv toö< $7« ttvl

iviT/ir)»ivt«;. x«'. ot «£', "x x»l 'llp<i8Qtoc (6, «i) »9^

II« oixov t6v ßaitXiöK :.,,,,. . ,.T,7|i«TtBV i^a^Av, xal toftt« sJ

napot-vittc itivta*. Wir c>rkennon Timaioa in dem, was ans von

Belang ist. F^in ni'ues Moment bringt Stiidaa nochmals unter

i4t)7tita(' ot to*'»« vöjAorK tolc «7Voo?>otw ösofitxv'ioyTK. xal itWixovTic

irtpl to'j ä4txyJ[JL0ttoc o(> txa<3to( 7paip«tat.

Die Notiz in Etymologicum Magnum ist aus mehr«>rrn Quel-

len /usaniinengcHickt; wir ei' ' ' t Timaios: i{i;-

To6 «9(X)}{iaTo; o6 !xaato< 7p4fit«i* xal Ut,, zirpt*.

'l*7)toptxt). ' Kct;7Tjr>)c o'jv ö to'ic vö|t<oo( i(T27o6ti«v<»;. xai a4v incA»

RpdtYlia. Zy,Ttt iic täc Atatopic.

Schliesslich gibt es auch ein paar Notizen in Bkkkrks Amv-

dotn. In AtxMv öv^iiata, Bkkxrr I 187, 10 beisat et MfjTi;t«i ot twk

v<j|io'); 8nxv)vt»c to'.c i^voo^u Kipi w> ' :o<, also mit Ktytn.

Magn. und Sui«lns nl>ereinstiinmend. i tinden wir in Ai4(tC

pirjTopixat, Bbkkbk I ^52, 4 t^T^fr^tfiC* ö xfM ««(Moc i{ii7o6(iivoc avl

it4v ÖTio'jv !rp47[j.a; vgl Etym Magn. und Khidich noch in I.«xicon

Viudobouens«! (ed. Nm-ik ^ "4 •' • vf. •.--.;
'^.'.t^z iX<7ovt<> ot wö<

' V|tl. onlen ». 34 f.

» Vgl. ob»n «. II
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vo[j,ouc roic k'jmrj-')a:v ivaxaXoKtovts? v.y.': Staaa'foövTä? Das oben

unter Hesychios angeführte Koraikerfraginent finden wir auch bei

Bekkeb 196,18 'EItjytjtT;?' E-j-oX'.; Xpo-jw Ysvsf

O'j^TjYT^TT)?' [lävTii; YÖp . . . t,v, xaL )(pTja{i.ooi; S^r^Ysiro.

Erwälint sei noch aus As'ist; pr;TO(>'.xat', Bekker I 241, 20: Airi^rptc

sSY]7-(ji3£a)? Sti'fepEf SiTjYOövrai [isv iSiwtai aviSps; 5tsf/l twv spooto/ov-

t(öv. S^TjYOÖvtai 8e oi twv vo|x<uv e[j.jrs!po'. ;t£pi wv zpo^r^xs Ysvs'ada'.

xatä TO'J? vojioo?.

Ehe wir die so gewonnene Einsicht anderwärts in der Lite-

ratur nachprüfen und vertiefen, wollen wir Piaton und zwar seine

Nomoi nochmals zu Rate ziehen.

Die Exegeten spielen bei Piaton, wo von Reinigungen die

Rede ist, eine sehr hervorragende Rolle. Nonioi IX 871 C ff. sehen

wir zunächst, welche Bedeutung ihnen bei einer Tötung zukommt.

Wenn jemand einen Mitbürger absichtlich tötet, soll er als unrein

von aller Gemeinschaft mit Menschen ausgeschlossen sein. Wenn
jemand den Toten rächen will, soll er die nötigen Waschungen
und audere von der Gottheit geforderten Bräuche vornehmen und
dann den Missetäter öffentlich anzeigen. > Welche Gottheiten

es aber sind uud welches Verfahren bei der Einleitung solcher

Prozesse im Sinne der Gottheit das richtigste ist, darüber sollen

die Gesetzeswächter im Verein mit Exegeten und Wahrsagern

und dem delphischen Gotte die gesetzliclien Bestimmungen tref-

fen und so diese Prozesse einleiten»'. Beim Selbstmord gelten

Nomoi IX 873 C f. folgende Bestimmungen: »Im übrigen weiss

der Gott, welche Gebräuche hinsichtlich der Reinigung und der

Bestattung in diesem Falle beachtet werden müssen, es ist aber

PHicht der Anverwandten sich darüber bei den Exegeten und

den darauf bezüglichen Gesetzen Auskunft zu holen und das

ihnen Anbefohlene auszuführen» ^. Wenn aber jemand bei Kampf-

spielen, im Kriege oder bei Waffenübungeu einen andern unab-

sichtlich tötet, so soll er nach der in Delphi eingeholten Anord-

' Nomoi IX 871 C: tivsi S'sialv ol O'sol xai t'.j o tpoito; tmv toioutiuv otxuiv

xr^i Bloafouff)? öp8'öxata icpi? to ftstov äv Y'-'j^öjisvoj ti-q, vo(iospü).axei; (is-c' s5"«)-

fr)td)V xa'i (lötvisrnv xat toö ftsoü vojio^ETfi3ä|i.svo'., ti; Sixa; sWaYÖvtcuv taüia?.

' Nomoi IX 873 D: toütu) S-rj tö jiiv ä).).a 9-sbi oiSsv a -/p-rj vöjAi|jia Y'Tf^'-

oftai Tfsft. /.aö'apjj.oüi; ts xal tatta?, utv i^r^-^r^xäi ts a[j.a xal toi); itspi TotÜTa

vgpjaoui; £icavspo[JL5vou; j^pY) xou; s-j-jixax'x •fivi: aoislv ixiizoiziv xata la npo3TaTx6|j[.8va.
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riiiii)( rnin w^in. W<-nn alM-r xjnit j(>inand einen andern unab-

sichtlich iitii (Ihr L«>b«'n brinRt. in wrli-hf-r Weise die« auch immer
)(c8cht'hci) iiiH^;, Holl er «ich ii. a. \{i\: m; die

KxcKoUüi, »iic der (di^litiiiBchi-) Uolt crv. i iiK-m

soloht^ii Falle Ub«-r die Ueiiiii^tmKen cntHcheiden '.

Wenn jemand einem andern einen Hklaven verkauft, von

dem er weiss, dasH die«ir eim-n Mord verftbl hat. §o wird der

Kniif rücIcgAn^ig {gemacht, und d<T VerkAnfer mnsM, naeli Nomoi

XI 916 C, noch dazu dn» Hhun des Käufers reinigen lassen xstä

xh'j töiv i5Tj7ir)twv vöjjiov, tnid er muss auch den «Jreifaohen Kauf(>reifl

erstatten.

Wenn jemand vorsAtzlich fremdes Wa8S«>r vergiflel, so ist er.

Nomoi VIII K4Ö E, ausser zum Schadenersatz auch dazu vorpMiHi

tet. die Quelle oder den WasM^rbehftlter reinigen zu lassen, öxv

S«'lir nahe mit diu I.' luiii ntliOnu du- \or
gnnge hei Ijoch/.eit imd I; ..; ^ .unmeu '. Wenn audi

nicht ausHchliesflIich katliartiiicli. so sind sie doch in nicht unbe-

d(Mitendein Mahw mit Elementen aus der Kalhartik vern

Die^ erklArt uns, warum wir die Exejjcten nu ' • lie8»-iii /.n

miinmetdiange hnden. »Was nlier die Einweil. • r zu den

Hochzeiten oder irgend welche andere dahin gehörige heihge

Hnndliui^ belriffl. die entweder die Hochzeit vorb«'reiten oder

sie bcjjiciteii oder ihr folgen soll, so uuiss dartib»»r ein jeder

die Exegeten Itefragen und ihnen folgen, ülN>rz«>ugl. dasa so alles

mich Oet)rthr geschieht»*. — »Was die Gestortx'nen, s««i es ein

Mann oder eine Krau, tietrifft, so sollen die erfon) ' ' n heili-

gen HrAuclie zu Elin>n sowohl der unlerinlisclien \^ >beren

Gölter nach Anweisung der Exegeten vollzogen werden»'.

Nomoi IX 866 D: TOÖta>v ri(i;-p!T4« «Ut mofMoc dt« •> ( »ti« io4k%.

* VrI. Iiiernlter ntlieriHi .SAMTsa, 0«bart, Hocti>*it and Tbd.

•null Union.

• Nomoi VI 774 K f.: 1>m ik wfwiUf t^* *, "i *^^ "M «* ^

't*>lt't^^( Ipttttiiivta ip'^ mal mt#i|iiv«< istloM« ia«atov '{^(tio^«! B^vt« ima^

' .11 MO D; «tpl Tt)k«Drfi'M«t«( M^ ift« «< tffV **^ ^*< ^tW i»
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Im Anfang des 8. Buches der Nomoi schreibt Piaton 828 A
vor, dass die Gesetzgeber mit Hilfe des Orakels in Delphi die

Feste regeln sollen, was für Opfer stattfinden sollen und welchen

Göttern sie dargebracht werden sollen. Zeit und Zahl derselben

bestimmen die Gesetzgeber, was sie aber haben offen lassen müs-

sen, sollen die Exegeten, Priester und Priestiunen, Wahrsager

und Gesetzeswächter zusammen anordnen. Dieselben müssen

also genau wissen, was jene offen gelassen haben '.

Bei Piaton in den Nomoi gibt es noch eine Stelle, XII 964 B f.,

wo ausdrücklicli von den Exegeten die Rede ist. Tapferkeit,

Besonnenheit, Gerechtigkeit und Einsicht (ivSpsta, owfpooüvTj, Si-

'/ca'.oo'iVTj, (ppovrjot?) sind Dinge, in deren Kenntnis die Exegeten,

die Lehrer, die Gesetzgeber und die Beaufsiclitiger der anderen

sich vor allen übrigen hervortun müssen um die rechte Beleh-

rung zu erteilen oder den Fehlenden bestrafen zu können*. Und
fernerhin heisst es von denselben XII 966 C (besonders den Gesetzes-

wächtern): »Ist denn nicht unser Verhältnis zu den Göttern, das

wir so eifrig erörtert haben, sv täv xaXXtotwv? Müssen sie nicht

von dem Dasein der Götter und von der Grösse ihrer Macht ein

so klares Wissen besitzen, wie es den Menschen überhaupt zu

erreichen vergönnt ist?»

Schliesslich sei nochmals die Stelle Nomoi VI 759 erwähnt.

Es heisst hier, dass die Gesetze Jispi xa. dsia aus Delphi geholt und

ferner, dass Exegeten für diese erwählt werden müssen. Damit

muss man Politeia IV 427 B ff. vergleichen, um den Inhalt dieser

Gesetze zu erfahren. Adeimantos fragt: »Was ist uns denn üb-

rig hinsiclitiich der Gesetzgebung?» Sokrates antwortet: »Uns

nichts mehr, wohl aber dem delphischen Apollon die wichtig-

sten und schönsten und ersten aller Anordnungen». Er fragt:

»Welche wären das?» — »Die Gründung von Heiligtümern und

die Opfer sowie der sonstige Kult von Göttern, Daimoiien und

' Nomoi VIII 828 B: taüxa 8s oovsXftövTs; E4f)fY)xal xai Sepsii; Upstcni te xal

(JiävTSU |istä vofiocu/vcixiuv Z'x^ävxuiv ä icapaXEiiceiv ävÄfXT) xö) vojioffsx'jj" xal 8"»)

xal aüxoü xoüxou yp-q fiY^EoS'at iif.fvutyLOvai xoü itaprx).eino(jLEVou xoüxou^ xoüj

' Nomoi XII 964 B f.: xoüxouv S-rj itspi (sc. ävSpEiai;, tjiu^ppoaüv^t, StxatO'Jiivrji,

ippoVYj3Euis) xoüc H'Yj'fVjxäi, xoü; SiSaaxdXoui;, xoü; vofio&exa;, xiüv aZ-Xiuv xouj stJXa-

xa;, xü) 8eo|j.cvu> -{vüivrxi XE xal tiiiw,, Tj xü> Seojisviu xoXöCEoO'at xe xal EntnXrj-

4ai ifiapxävovx'. xx)..



Hin Esegoinn and Oviphi M
Heroen, sodann mich die Bofftattmig der Veratorb(>nen und alle«,

wa« man den im Jenaeila Wrilenden leisten muM. um ihre Ounit
/.i) crlnnK'n Holche Diii({r- wisMin wir nflmlich nicht tellMt, und
wir w( rrU-n hei der (irUmliiiiK lif.r Htadt keinem anderen to\ften,

wenn wir vernünftiR sind, und wir werden keinen andern Exe-

gelcii verwenden hIm den. der imwA-n Vfticrn heilig war: v'M
/f.TjTJfi.i^'X «SrjTjtid 4XX' rj t(j) r.axfAif. Denn dieser Gotl ist e«, der

ilber alle difHi- Dinge alU-n Mennclien aU angeatammter Exegete.

im Mittelpunkt der Knie auf dem NaM »itzend, Auskunft ertinit:

iirfir^xi^i iv |a4i<|) tV^; ^t^c iicl to'> ö(iTaXo6 xa9^/,|uvo< 44ij7i{tat«.

Hier haben wir, wie mir scheint, eine Df^Hnition von tä nirp'.a;

wir werden auf diese iStelle imten /nrni-kkominen

Wir wollen nun nach ':>">• ni!r.i.''.-'--.i.in)jF Plalo;.^, . . .r
übrigen Literatur Ubergehei

Wenn wir jetzt mit den Reinigungen nach gewaltsamer

'HHinig beginnen, so finden wir zunn ' '
i.- m-hr instruktive

Stell« in der <lein Demosthenes /ug-

-

neu Rede gegen

KuergoH und Mncaibulos Der Klient ch>s Pst-udo-Demosthenes

ist wegen einer Selilflgcni verMrltül worden und zwar auf die

ZeiigeniiUHsage des Euergoa unii Mnesibulos: er kln;-' <•*'* diese

der fHlscheu /(Migenaussagc an und legt den tatsu i Vor-

gang dar. Heine Amme war i)ei der Schlftgerei anwesintd und
ist ziemlich Übel /ugerichti<t worden. Em heisst also Demoeth.

47,07 ff. p. Ilni) tT (der Klii-nt des Redners spricht): »Ich liab«

ihn — den Gegner, Theophanea — aufgefordert, einen Arzt zu

der Alten zu holen, er hat i-s alM>r nicht getan Ich lieM alw
meinen alten Ar/.t liolen und tlberdi<>9 Zeugen, die ihren Zustand

sehen sollten. Der Arzt erkl&rte, dass mit der Alten nirht mehr
viel zu machen sei. .Sechs Tage spAter verschied die Alte, «ras

ich durch Zeugen lM>glaubigen kann». Es geschieht. »Als sie nun
tut war», fAlirt er fort, »ging ich zu den Kxegelen, tvs ii2itr,v 8

n (jLi ypV) icotttv Ripl to'>t«BV. Ich beschrieb den ganzen Vorgang

gemiu, wie sie kanvn, die Zutmulichkeit der .Mten, ihn- Stellung

in meinem Hause und wie sie starb wogen des ttefAssi'S, das sie

nicht ausliefern wollte. Die Exegt^len fragten mich dann, ob sie

mir nur (das Recht) auslegen sollten oder auch einen Rat ^

SÖtlpOV i5TJ7l','3«VT«i not JIOVOV f, X«l T>)Jlß«'>Xl*'>9«»3lV. Icll luti t.ii

iMMdes ZU tun, und sie sagten: («ut, wir wollen dir also das Ge«)>lz
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ausfegen, wollen dir aber auch sagen, was in deinem Interesse

liegt: Tjjisf? toivuv oot tä [lev vöji'.jia iSrjYTjaöjiEda, ta 5s (3'j|i.'fOpa

7rapaiv£'30[i£v. Du sollst einen Speer vor der Leicheuprozession

tragen lassen', und ein Verwandter der Frau soll beim Grabe

dem Mörder verbieten sich dem Grab zu nähern, und man muss

das Grab drei Tage bewachen». Dies ist die Exegese der vö|ii|j.a.

Es folgt dann: ziSs. §e ou[ißooXc6ojjiv aor »Du sollst dem Basileus

keinen Mörder nennen; da du selbst nicht dabei warst, nur deine

Frau und die Kinder, und da du selbst nicht mit ihr verwandt

bist und sie auch nicht deine Sklavin war, kannst du es nach

den Gesetzen nicht tun»: o68s fip sv T(p vö[i.(p latt aot xtX. Es

folgen einige Worte über die Reinigung des Hauses und der Ein-

wohner. Die von Piaton oben erwähnte Vorschrift bei absichtlicher

Tötung stimmt genau mit dem aus dem attischen Recht hier

bezeugten Vorgang überein*. Auf diese Stelle beruft sich Harpo-

kraliou.

Eutyphron erzählt in dem gleichnamigen Dialoge des Piaton

p. 4 B von einem Verpächter seines Vaters, der einen seiner Skla-

ven auf der Insel Naxos totschlägt. Der Vater Eutyphrons er-

greift den Mörder, lässt ihm Hände und Füsse binden, wirft ihn

in einen Graben und schickt dann sofort nach Athen um die

Exegeten zu fragen: zsoao'fiEvov toO £$TfjVTjtoö ort /f/sir, jto'.stv*. Der

Mörder stirbt vor Hunger und Kälte, ehe der Bote zurückkehrt.

Jetzt wird bei Platou die Frage aufgeworfen, ob in diesem Falle

Recht oder Unrecht geschehen ist. Diese Frage wird nicht be-

antwortet. Es liegt aber auf der Hand, welche grosse Rolle den

Exegeten hier beigemessen wird.

Dass die religiösen Zeremonien bei der unabsichtlichen Tötung

die Hauptrolle spielen, ebenso wie sie bei der absichtlichen eine grosse

Rolle spielen, ist unter anderen auch aus der Exegetenliteratur zu

entnehmen*. Es lässt sich z. B. aus dem Notiz bei Harpokration

s. V. ;raXa[j.vaio? schliessen: toö? aüto/stptc} Ttväc ävsXovta?, f^ jraXa[n(i,

' Vgl. PoUux VIII 65: Sopu iiti x^ jx-fopä siti tiüv ßiaiiu; äroftavivtiuv

lics^epsTO.

' Vgl. C. F. Hbrm.\nn, De vestigiis institutorum veterum, inprimls

Atticorura per Piatonis de legibus libros inilagandia S. 44 f.

' Hier steht der Singular, vergleiche jedoch ebd. 9 A, wo Sokrates

spricht: . . . r.aw xbv ouvS-fjsavta napa tiBv eJfjf-rjTÄv jcspl aüTOü Ttuftsafl-a; v. /p-r

itotsiv.

* Vgl. Pollux VIII 118—120 über Richtstätten.



Ka),«|iva'.o'); äxiXo')v, wc xai A'»tox).i'?/(« iv 'E«r,7Tjt'.x(i> /»i*.

Aii<t d<-rHitll)iMi (|iU'llt< flifüMt /.w<.-if)-llo0 auch i-iii Za <iiUÜ.

Com. Mytiiol I 10 K. 27 . . . ila scribit Anticlniflf^ libro 74 n-
(liliium: lf<>o; ^äf) V^v tote K«).«to(c, Sxif. *«l v6v äx{ii^i(, 5t«v fj

aEovi;ct«iv ti; toö |iti<3|L«to; xidapaiv •.

Der aus Psctido-DtMiioirtlioiioii angofniirU' Fall hanciclt iu>wolit

VOM Mord wie aiiili von Fl<-Hlatliii)K und di»' Kxij;<l<>n sind «l»o

liiiT doppelt nötig. Ik'i jfdmi Toilcsifall wnr<i<- ja niilil nur da«

flau» l»'tl)'ckt, in dorn sirli d<T Wrstorbcno Ijefand, aondern auch

alle diejenigen, die mit ihm in Borühnmg kamen. Wenn koioe

bcHoiKlereii rmstAnde vorlagen, wuMte ein jeder, wie er sieh bei

einem TodeHfaile zu beneiimen hatte, um wietli-r n*in zu wenJen

und also wieder Zutritt /.u Tem[M>ln und Volksveraaramlungcn zu

eriiuigen, üherliaupl inii wieder mit Menselien verkehren zu dürfen.

Fiir den Knli uljer, duHs etwa.t Ingewöhnliclui» mit «lern Todes-

fälle verbunden war. konnto man dio Rpinigting nirht auf ciinie

KnuHt iMiternehmen; ninn musste sich an die Sadi\

d h. in diesem Falle die Kxegeten, wenden. Die» - l i.i

stand, dem biHJet/.t zu wenig Itt-nchtung geschenkt wurde. Eben

darum tindeii wir in d«*n von den Exfgrliti gemarhten AufzHdi-

nuDgen, (li'ii *l'"«Yi77,T;x'i, so oft iH' '
' r deutlic-l>

geiiobe Ueinigungsrilen. Die K\ „ ,
keinesi i

bei gewaltsamer Totiuig eine Rolle, wo tie also Hatximgon fflr

die Reinigung vorzuschreiben haben, virlmohr n)ils84*n sin alle

toö^ ^Yit ttvi »vt3xr,<)ivTa; reinigen.

In der Exegetenliteratur tinden wir ziemlich genaue Be-

sehreibungen verachiedeniT Arten von R«>iniguim ; Mhenaios

er/.ilhU. uns, al.*« er HImt ' '
' n» .n «. i-

iit in ICxegetikon für die i _ ^ i;. /. pi >;it'i '.

\'g\- Alois Trksp, Di« Fr«ffiu<<nt<> dor grivrhiaehen Rnllarhrift-

•ti>lli>r (^l{)'ligiiiiiiiK*'>«'tii<'l)tli<'lii' VormK-li«' unii V<ir«rlM'il<>ii XV 1^ S, 49.

* Lniilcr »taiul mir <lie Aiiag»l>« niclit itu VertnjiuiiR. icli xilieri* nach

Trkhp n. U. 8. 60 f. - Antikivi«!»« — Aiitokloid«»; vgl Schwaiw in Panty-

WiiuHiwnn RiMl<>ni'ykl<>|>lk<lii>.

' Allienaiii« IX 409 K. hat «Im tol|»iKl«a: l*Wc U ««Jktitw Mf' 'A»t)-

, äic6vt(ifi<x iü't tiüv •!( tt)i4|v t«(c vtmf«(( ^ive i*i Tik* ni( t«af«l<

ivtt-;i9|UNV Tp4fit tM«'> (f«S«i ßiiqvov «tk. K» folgt die BMchrvibang d««

li«ii<t>n Mpfgangii. Vgl. TiuMP «. O '^ tt
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Der Exeget Autokleides wird bei Harpokration s. v. öj'jörjftta an-

geführt. Er spricht von den übelriechenden Sachen, die ausgerei-

nigt und zu den Trivien gebracht wurden'. Für dieselbe Sitte gibt

Proklos auch Pliilochoros als Gewährsmann au. Den 18. und
19. jedes Monats wurden die Häuser in Athen nach bestimmten

Riten gereinigt '. Es fällt ausser dem Rahmen dieser Arbeit auf

die eigentlichen Keinigungsriten hier einzugehen, wir stellen nur

fest, dass die Exegeten sich damit beschäftigt haben und dass

also die aus Piatons Nomoi angeführte Stelle über die Reinigung

der Wasserbehälter sehr gut mit der attischen Praxis überein-

stimmen kann'.

Harpokration sagt, dass die Exegeten tä isfiä erklären und

beruft sich dabei auf Isaios, dessen 8. Rede von einem Erbstreit

handelt. Kiron war ohne legitime Kinder gestorben, und Diokles,

der als Kirous Enkel auftritt, bemächtigt sich mit der Einwilli-

gung der Frau des Verstorbenen der Erbschaft. Dann kommt
der Klient des Isaios und macht ihm als Kirons Tochtersohn das

Recht streitig. Der Alte wird auf Kosten seiues Nachlasses be-

graben. Es folgt Vni39: oäw«; $k |j.i(j8ev [tot) taöq) ;rXcOVeXtoUv,

Kap' öjtiv ^ioxovts? oi)8§v |is sti; tvjv TayfjV ävr/'.wxs'vat, töv IST;7T,Tr,v

£f>Ojj.svo? exstvoo xsXstiaavtoc ävrjXwaa xotp' E[i.aoToü (xal) td evara

srer]v£Yxa, w? oiov tö xiXXtota napa^xsua^a?, iva aÜTwv exxö'J>a'.[i.t

ta'JTTjv TYjv Ispoj'jXiav, xal tva |i.fj Soxoisv oGto'. {lEV avTjXwxs'vat Ttävta,

SYÜ) 51 oüSsv, äXX' ojaoiwc xä^w. Offenbar hat der Ankläger sich

an die Exegeten gewendet um alle Formaliteten zu erfüllen und

' AiJu|j.o; ii AitoxXtiSou Xejiv icotpa-fpä'ia^ ex x&v 'E5f)Y''itixiüv tpTjolv,

&Juft6(ita T« xottS'äpij.axa XEf't*' *«"' äjtoXu|j.c<Ta' Taöxa y"P Äto^epea&at eU ta?

TptöSou?, ox'j.v TGt; oixiai xaö'aipcus;/. Vgl. Tresp a. O. S. 48.

' Scliolien zu Hesiodos' 'Ep-,'a810: t+jv svvsaxac8£xätY,v lu; xal it// ixtiu-

xatSsxärriv tä näipia tiiv 'AS'flvatUiV xad'upjj.olf inzotiiiaz: xai äicotponal?, lu?

4>tXö)[opo<: XsfSt x«i ( .A&ioxXsi37]jX äjAipoTepoi E^Tiffitat tiiv itaTpimv avSps;.

.^ütoxXsiSyj? ist von Tresp a. O. 8. 83 vermutet, und durch das oben ange-

führte Zitat aus Harpokration gestützt, wo eben Autokleides als Gewährs

mann für den betreffenden Gebrauch herangezogen wird, scheint mir diese

Vermutung sehr wahrscheinlich. Die Hss. geben <i>ü-o/opoi Ks-^si xai äjiso-

Tspo« EjfjYYjToi . . ., was Brinck, Philol. VI 723 in <I>. Hin xat '.-^vÄpotiiuv

äjjL'foTtpoi . . . verbessert. Vgl. andere Vorschläge bei Kokbsch, Etüde sur

Philochore in Musöe Beige I (1897) S. 79 f.

' Es wäre eine sehr dankbare Aufgabe eine Zusammenstellung der

Sühn- und Reinigungsriten zu machen. Dies ist, so viel ich weiss, noch

nicht getan.
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alHO Boiii Hecht zu wiilin-ri in '!«r UnfTtniiiK nnnü' "'' «l-r wnhr»«

Erb»! uncrkiiimt zu wcrdtni.

Diese I^>obnchluti); un<l KrklAniitK der tif>9, die «ich in ii»-

8f*in Kall«- inil (1«t AuHlcunft über das d(<n Toten OebAhreude

decict, ist wohl nur hIh ein Teil der Krlclärun|{ der xdT^aanzaachen.

WaH ist denn vi xottpia? Eine Antwort erhalten wir vielleicht in

IMiitons I'olitei« IV' 427 B ff. wie obenerwähnt': 'lifxbv tf H.vmi!;

xoti «Hjiiai xal iÄXat diüv Tt xsl {a(|LOy<i>v xsl ifiwtn ^tpsxiiat ti-

Xt'JTTpSVtWV (tt) «*> ^^iXSl Xal 5^« tO(C ixtt i«f '>«T,plTO0vt«C 7Xi«»c

auToöc i'/itv. In der Literatur ßnden wir auch, dasM die Exegeien

för solche Zwecke in Anspruch •

ti werden.

Beider Be^^ründung neuer i: mer und der Einrichtung

neuer Kulten hOrcn wir von den Exegeten nicht uar bei Platou

sondern auch in der Kxegofenlitemlur. Atbennios hat un» einen

Auszug aus dt<ni Kxegetikou des Autokleidoa aufbewalirt, XI

473 B. Kb hei.'^st ur>ter dem Worte xait'jxo«'. — — — 0771(0«

J'iotlv iv ij> to'K xCTjototx Aia? i7xs0tif.'>i>3!v, »c 'AvttxX«{8r,< Vfl^'*

iv tij) ' E4'',YTjf.x<i» 7pä?iuv ooToi«- «Ali« xnjit'oo it^juC« ({{/Milhit yp^

a»2t' xs^inxov x«iv6v ^'.'cutov txtdr,|xaToöyTs 3Ttf<{ist ti «rts ipii|> Xtuxif

xal ix Toö (o|iou Toö Si^toO xsl ix toö (mtwxo'i to6 xpoxtoo, xsl io^i-

vst tt «V rip-Q« ''«i «b/»«'. itußfiiitsv r, 'V 1 "limp 9'

IXatvov, jrs7XSf)Jt{s' sxif> IjiflsXit*. Ausso:-. t;it Pktku. ». ;

grösster WHiirsrbeinlichkeit vennutet, daM die h<t\ Photiua unter

dem Worte Ö|j.xvtjv und Verwandten vorHr>dlichen rituellen Vor-

sclu'iften hum einem Kxegetikon stammen*. Ka handelt hier von

Tempelunuuiungen, '.\«)t,vs!0'. ötsv xht v««v iJ(>!!Maytsi . . . aber

auch von anden<n Gründungen und Opfern, -/pAvtst Si nkntf

(dem getuiunten Ritus) xsl Z'^M SXXs? i?; d^nts«.

Bei der Kestnuration des Athena ...... ...ule«, von der in

einer Inschrift aus der zweiten Hftifte des 4. Jahrb. die Ftede

ist, b<>schlie.>wt «las Volk der Göttin ein Silhnopfer, äptjprtfiwt, tu

' v«!. 0I...11 .N •:.{ r.

' V^l. TKKHr «. O. fr. 6 8. 46. AntikMflM — Anloklt-ülm: Tfl 8. «7

Aniii. '1.

* Zur Surho vgl. jeKt Tkup a. O. 8. 4A t. Von Tinr anabhaagig

linlM< ii-li <ti('m>l)>o Inlorprvtjitioi) iU>r Siollc vfrunrlit, ilaiM ntmlich <ii* Worte

ix xait m|i,o'> iiiiil iK toü jkttwRi» «<)( itt'ii Topf >u b»(l«h*n aimi. Vgt. aOMWr

(t«>n lH<i Trkhi- »ii|p*(fll)rtpii VttrfiiMNTn iiurh llAaaiMiN. Th«inM 8« WT ff.

• IMiiloloBH« Sni.pl.H.1 I s ir.»
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bringen, und dieses Opfer soll nach Befragung der Exegeten von

der Athenapriesterin vollzogen werden '.

Die Exegeten haben auch mit den Opfern, tai; dooi-xt?, zu

tun gehabt, was genügend aus den Exegetika hervorgeht. Vom
Exegeten Kleidemos war schon die Rede; derselbe wird erwähnt

bei Piiotios und Suidas s. v. Tr^? Too, i;r'.'v>ETov Aiovüaou. wc

KXsiS7j|JL0c, kzöidq, 'frpiv, £:rtTS>.0'j[i.sv tä? D-uoi'a; aÖTip xai>' 5v ö

dsöc ost -/povov; bei Hesychios s. v. -poTjpöata, Opfer vor der

Pfiügung, K>c£'!8irj[j.o? 8s aoti zpoapxtoopia xaXsi. Der schon öfters

erwähnte Exeget Autokleides wird von Harpokration s. v. ^poxciivta

als Quelle angeführt und nochmals von Hesychios s. v. aXsopoöv-

tsc, eine Art Opferkuchen. Der Exeget Philochoros wird ebenfalls

als Gewährsmann erwähnt von Athenaios XIV 656 A, wo es von

den Opfern, die den Hören gebracht werden, handelt; in Cramers

Anecdota Oxonieusia H 448, 19 s. v. duTjXai von Opfern zu diesen;

in den Schollen zu Apollonios von Rhodos 1517 (S. 331, ii ed.

Keil), wo Philochoros erklärt, dass die Zunge des Opfertieres der

schönste Teil des Körpers ist; in den HchoUen zu Honieros'

Odysseia 20, 156 (S. 690, 16 ed. Dindorf) wird er zitiert den Neu

mond und die ihm zu leistenden Opfer betreffend und schliesslich

bei Athenaios XIV 645 A und Photios s. v. äjJLxt-föwv, ein Gebäck,

das Hekate und Artemis gebracht wurde. Der Exeget Apollo-

nios aus Acharnai spricht von Tts'Xavo;; vgl. Harpokration s. v.

Die angeführten Stellen müssen genügen um uns zu über-

zeugen, dass die Exegeten — wie Platou ausdrücklich seinesteils

bekundet — auch bei den Opfern als Sachverständige zugezogen

werden konnten. Wir dürfen aber nicht glauben^ dass sie hand-

greiflich beteiligt waren; ihre Rolle ist hier wie überall nur die

des Auslegers der Satzungen und des Ratgebers in Fällen, wo

die Umstände den Ausüber des Kultes in Zweifel liessen.

Die Obliegenheiten der Exegeten bei Bestattung und Toten-

dienst, die oben von Piaton mit der iSp-jot? und den ö-jatat gleich-

gestellt wurden, sind schon behandelt*.

Piaton hat ja den Exegeten grossen Einfluss in Anbetracht

der Feste beigemessen — auch die Erklärung des Poliux gibt dies

an der Hand. Auch in der Literatur können wir auf attischem

' Vgl. Köhler, Hermes 26 S. 43; Dittenbergeb, Syll." Nr. 264,

' Vgl. oben .S. 27.



(i(l)icl ilii M Hprin-n. Dur oJwiHTWillnitf PhilfK-lion»« - r

iitulen-in fuicli eine Schrift llif.'. ioptwv, au» welcliir t ....„: u

Huflicwahrt sind; in den Rfiholimi zu AristopliHnt^fl' Acharnai 1076

übf-r Xöi(, in Bkkkkmh Anecdota I H6, 30 Aber Tivtiia, in Har|K>-

kratinn s. v. üIht 'A'kim. Der Kxefjet A(>olloniofl n ^ ' li

belehrt uiim l>ei Marpokrntion n. v. Il'ysvvjita und v r

Hi<> Kli'iiiibennnnti-n Fe«t4;, fornerliin in den Bcholien zu Arwto-

phanoH' Wolken 40K (S 102 ed. DOn^ r die Atdica und b«i

PhotioH lind Suidiis h. v. rtlter die 1 ,.,:'.
In nllchstem ZugnminenliauK mit den Festen steht der Ka

lender — Philochoro« schreibt auch sif«l T,(iif>«bv — und es sc!'

als ob wenijfsteiis in einem Falle ein Exeget bei fl« - '• '•

Mchen KoKlierung beteilif{t war Es gilt eine in li

dene Inschrift, in der es zuerst von gewissen äxspys*. handelt,

her Kxe^et Liimpon nmrht dann imihmi Vor>«-lil:i); hIh nddi'/i

mi-ntum, <lii8s ein Schaltinonnt ilekatoml>iiion li cingescliuli'-t

werden sollte; inid zwar nach dem ersten Hekaiombaion, was

nicht mit der ilhlichen Praxis stimmte und olso frtr die M^ste-

rienfeier von Bedeutung war'

l)erHelk)c I^inpon l^egegnet uns auch in einer anderen Funk-

tion, nttmlich t>ei der Kolonisiening von Thurioi in rnter-Italien.

Die! ililtXinO: •• ' v

t'/;? -
. ,

';. u)v ijYi'.to .\
, ,

• . H

lloXmxä jcapaftil^rx» 16 p. 812 D: Ai|iirMV9 8i Hoopittv otx(9c>,v i£tf-

sn«.<}nv (sc. llifytxXf,;) und bei Suidas «. v. H -:>{ wird •

dass er (iründer dor neuen Htadt wurde; si',, i'i- ••'ijuvo; Tr

rtfi it'A«»<*. Bei einer Knionisierung gilt es ja, eine Meii.

Kulten zu schnffen, man mus« Opfer und Feste ordnen und At)er-

hiin|>t so viel wie nur mOglich von tä xitp'.x nnrb dem ueu«>n

Wohnort inilnehiiKMi, K% Ix'freindot uns also nicht in diesem

Zunnnunenhnnge von Kxegeten zu hOren. vielmehr dass wir st«

nicht iifter tinden. Vielleicht dilrfen wir «her die!<ell>c Funktion
\ii\\ ili'til y,>itir,.ii,,,iu,>M I 'itiili.n,.^ f f i,>r. .l'1...t •> I. II., ti, ,,.,,, .).ir mit .Uif

' IpIi vrnniitr mit (Saui-pb, Aliim i*t K)(>niiinia, l'r

IM80«1. DimtNnKKi.K«, .Syll. I» 83. nml Khrmakx •. O. .-

Ijtmpon i{ir|-p]r>|t Ko»i)[pir|9T*{ war. vgl. «b»r Xirnkk. l^^fM «aen» H. 3i f.

8ii>lii> itiicli iiDtrn S 40 f. Zur Siirhp vitl. iliv vun Rr^' !>«a«i B*-

mi>rkuiii;pii <tr. (trm'h. I* liNO Anni iin<i >lip von ilmi niu lilwalw.
* Vgl. Iiteral>»r naharM M Knrma.<(» ». o. 8. 3N4.
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Einrichtung einer Kolonie in Hestiaia-Oros auf Eubola beauf-

tragt wurde '. Dass Hierokles Exeget war wird aus einem Scho-

lion zu Aristophanes' Fried. 1046 gefolgert: IspovXffi- ootoc (j.av-

Dazu passt auch sehr gut, dass er im Prytaueion freie Speisung

geuoss ".

Es wird besonders hervorgehoben, dass Hierokles die Orakel-

sprüche erklärte. Das ist eine neue Obliegenheit der Exege-

ten; sie sind auch ypTpixoXö^ot. In Bekkers Anecd. heisst es

in dem Eupoliszitate Ai\L7t(ov oO^t^yy^ttjc ji-avti; ^äp f^v xai /pT,'3[io'j;

i^T^YsiTO. Zweifellos haben wir hier mit einer wichtigen und ganz

ursprünglichen Obliegenheit zu tun*. Ich weise hier auf die

oben S. 20 angedeutete Verwendung des Verbums sSTj^sia*«-. hin

und die bei den Lexikographen gefundenen Notizen. In der

Literatur ist es nur bei Pausanias X 10, 7 ausdrücklich gesagt

und hier zwar von einem Lakedai monier, Phalanthos, dem
Gründer Tarents: tö jt^v St; -apaotixa outs ISia tö (tävtso|ia kni-

ax£tJ»ä[j.£VOC ooTE upö? «öv sItjTjTü»"/ t'.va ävaxo'.vüoot? xatsT/s tat;

vaunlv £? 'haXiav und dazu noch Cicero, De divinatione 151,116:

item igitur somniis, vatieinationibus, oracuiis, quod erant multa

obscura, multa ambigua, explanationes adhibitse sunt interpretum*.

Fernerhin möchte ich auch hier die Stelle aus Pausanias I 34, 4

zitieren: 'lo'fwv 8k Kvwootoi; täv iirnr^xüiv -/prpfio'jc ev e^ajiSTpip jra-

psi/eto. Dies zeigt, dass dieser Exeget mit den alten Orakel-

sprüchen und wahrscheinlich mit der Aufbewahrung und Erklä-

rung derselben zu tun gehabt hat.

' Vgl. DiTTENBKRGBR, Svll. I' 64 Zeile 64 ff. und zur Sache Scholl,

Hermes 22 S. 563 ff.

' Der Text hat xpövou; was Scholl a. O. S. 563 Anm. 3 in /pTjS^oü;

verbessert.

• Vgl. unten S. 40 f.

* Vgl. .SchoemannLipsiüs: Griechische Alterthümer I* S. 468; II S. 49.

' In den Schollen zu Lukianos' Zeus Tragoidos 28 . . . Os^i.iz'zoyXiooi

Zsirpsi' heisst es . . . Zv. sa-f totspa taüta toü -/p-qrs\t.oä Exsivou, ü>t (i"») 8Bt3<^a•.

•Oejji'.aToxXsou? l5Y|-ff;Toü, was ja auch deutlich die Rolle der Exegeten in die-

sem Falle klarlegt.

" Vgl. unten S. 44. — Es wäre allerdings denkbar, dass der Exeget

mit dem Apnllon Konkurrenz machte. Wir hfiren nämlich von /pfjsjio'/.'iYOi

— jedoch nie von Exegeten — , die auf eigene Faust sogar in Hexametern

ihre Weissagungen verkündeten. Vgl. Herodotos I 62; der Chresmologe



Auch di») von (iiii (iottern direkt k'MiiiiKMiinu /,<iriifi], \\ . i. r

'/eichen, Krdhehen un<l KitiMteniiiw«- werden vun den iyx>7.;i'i<n
(gedeutet. Ko »lud diene die ^.«0Tj|i.ia. Sulihe konnten die Volks

vürsninnilun^ Httiren, wie eii /.. B. aus Aristophanes' Achamai 109

hervi»iM>1ii l)ikuio|H>n.t sagt

4XX' ^«ayjpvHo |ti?j «ott(v h%iiX7fl<av,

Auch diese llimnielH/eicIivn wurden in den ICxe)(etikii behandelt

Nach AristoteloH, Meteoroiogika II U, 18. soll Kleidemos von Blitz

M d^l. ({ehnndelt htihen, nnch PUilHrthoN, Nikin» 23, Auloklcides

und rhiiiK'horuH von Mund- und Sonnentinsternissen. Die Athener

gericlen wegen der Mondtinslcrniü, die sie vor Syrakusa Ober-

niNchle, in 8<*hre('ken: iitil t6 i3Tj(li!ov ok frfl'- 't'tXoyo^ fiö^viocy

o*)X Yjv KovTjpAv iXXä xal Riv'> -/p-rpnv . . . iXk»i ti x«l t<*v Xipl f,Xtov

xal oiXr^vTjV isl tf.i(; r,|iif>ac iiroto'ivto ^uXaxiJy, «x A»»tox>.i'.?T,c iirf.

ipatjuv iv tote iSTiYTjttxoU. Vgl. Thukydides VII 60

Kin anderer Zug, den die nthenische Kxegetenii

mit der rOmischen Augurendisciplin gemeinnani hatte. ...4. ...v

Beohiu-htung des Tierlel)«iis. Dies Hpielt keinesfalls dieselbe I(olle

nu( griecliischoin Boden wie auf rOuiischeni, aber, wo man sich

au» drrgleichen l>elehren lies», war die Deutung eine Aufgalw

der Hxegetcn. VuleriuH .MaxiniUM hiit ja gcmde solche Geechich-

ten mit grosser Vorliebe gesanunelt, aus den meisten können wir

uher niclils mit BeHlimmtheit hflreffs der Exegft»-- "
«"«eu.

l'hiiHrclios. I'erikles <!, erzAhll aber aus den obcngemi i-am-

pon, dass er ein Wahr/eichen der uns aus der römischen Ute*

ratur gelflutigen Art in folgender Weine gedeutet hat. Kin ein-

hörniger Widder wurde I'eriklea gebrachl. un<l wie I
• • - -:

diiH Ilorn, das »tark und fest millen au.t der

war, sah, sagte er, dass die Gewalt atif denjenigen nl)«rgehen würde,

bei dem dn.'« Zciclien geschah, die» weil e» zwei Muilite im Staate

gul), niunlicli die «le.H Thukydide» und die des Perikics. I'rrKRSEN

sagt nnl Recht; »AufTullend ist es, das« bei deu vielen Zeichen

Amphilyto« kuk Aoliarnai yfi iv k{<^ivp«|i t«v^ dem Pvisimniia«. V|tl. •iM'ii

VIItMi von einem «lulorn Wahrsagter I.y«t«lral(w, *h«nfalla ans Aihm.
' VkI. auch Thnkjril, V4ft.4 \.- Plulanh Nlkiaa 10\ V60.I. VIII fi. i.

Pliitarrh. Dion »S, Ariii(o|>hanpii° Kkkli'». 7i>t von l-^tlliflwii nn«) Wölk &W> \on

MonitfliiKtoriti«.



84 Axel W. Persson

dieser Art, die vor der Unteruehmung gegen Sicilien geschehen

sein sollen, der Exegeten nicht ausdrücklich gedacht wird»'. Er

führt aber selbst eine Stelle bei Pausanias X 15, 6 an, wo aus

der Atthis des Exegeten Kleidemos ein Vogelzeichen als ableh-

nend angeführt wird. Als die Athener die Expedition nach Sizilien

ausrüsteten, kam eine ungeheure Menge von Raaben nach Delphi.

Sie warfen ein dort aufgestelltes Bild der Göttin um und hackten

das Gold ab. 'Aihjvaio'c \s.kv 8r^ xat aXXa aYj[i.£'a [atj ixKÄsüoai o'fä?

ircafopsöovta s? XtxsXiav 8iTj*p)oaTO o KXsitoSyjijlo? . .
. '. Ein anderes

Zeichen erzählt uns Dionysios aus Halikarnassos z. AE'.väf//oD

3, nach Philochoros, ebenfalls ein Exeget. Hier ist ein Hund
auf Akropolis hinaufgekommen und hat sich in Pandroseion unter

dem Ohlbaum niedergelassen: jrätptov 8'eoti tot? 'Adr^vaiot?, xova

|j,fj ävaßaivstv sl? ä/C(yo?:oXtv. Dies ist ja streng genommen kein

Wahrzeichen, nur eine Verletzung einer Tempelvorschrift, wird

aber doch von dem Exegeten als schlechtes Omen gedeutet. Er

setzt fort: »Zur selben Zeit wurde im Tempel während des Tages,

als die Sonne am Himmel stand, bei klarem Wetter ein Stern

eine Zeit lang sichtbar. Wir wurden über den Sinn des Zeichens

und der Offenbarung gefragt, was das zu bedeuten hatte, und wir

erklärten usw.», sagt der Exeget Philochoros*.

Dass die Exegeten auch von Privatpersonen als Ausleger

und Erklärer der StoaTjixta, und was sonst im Leben auffällig sein

konnte, verwendet wurden, das stellt uns Theophrastos drastisch

aber klar vor Augen, Charakteres 16. Er erzählt von dem 5e;T.-

8ai[j,ü)v u. a. auch folgendes: »Hat eine Maus einen Mehlsack durch-

genagt, so geht er zum Exegeten und fragt an, was zu tun sei.

Und wenn der ihm antwortet, er möge ihn dem Lederarbeiter zum
Zuflicken geben, dann hört er nicht darauf, sondern kehrt sich

um und nimmt eine Reinigungsceremonie vor» *. Es wäre aller-

dings möglich, dass wir hier mit Privatexegeten zu tun haben,

' PhilologuB Suppl.-Bd. I S. 184.

' Bei Pausanias finden wir Kleitodemos falsch für Kleidemos, vgl.

Kirchner, Prosopographia Attica 8494 f. und Tresp a. O. S. 40.

' Dionys. Hai., n. AEiväpyou 3: ... Tjixst; S'6pu)tT|S-EVT6; &icip ts toö

aTi(j.ciou xa'i TOÖ
<f
avtä'jfJLa'to;, z'.i o tf Ipst, . . . C'fa)isv . . .

* xal EÖv [lüi ftuXaxov äX'f '.TTjpov i'.'j,'i,afQ, itpöj xiv eifjffjfi^v iX^mv EpmTÖv

Tt xp-i) itoteiv, xol iäv äicoxptvfj-cat «tiTüi, exSoOvait tut anaoii'lffj iitippd']'"',
("''i

itpoae)(SCV toütoi;, aU.' äiizofnzt'.i ex&uoaaö'at.



Di« Ez«ff«t«n nnd Dcipbi M
die mit den von Pollux angcfalirt«n gleiilizuact/en sind '. Von
einer S.lirift Jt«f,l (lavttx/^c von dem Eiegeteii Philochorot hören
wir nuf mtilirtTcn Htelluu*.

AuB der B«obuchtunt; und KrklArunK der I'rodigien, «na
den Vontchriften über Opfer an Götter und Dainionen, an Vor-

fahren UHw. niUHH man, wi« v. Wii.amowits oagt, bei den Gx»-

geten einige Künntni» von der vutorliUidittclien Uenchichte vorao»-

setzen. »Von da bis zu der Führung einer Chronik, zunflchat zum
Gobniuobe für Mich und «Uo Narbfolger im Amte, iat noch ein

weiter Weg. Aber datw «h die Horge für daa tioiUge Recht ge-

wesen ist, die auch in Athen zur Annaiistik gefülirt hat, darauf

scheint mir sowohl die lA'benMstellung der spftteren Attliidugraplien

wie die QuaUtAt ihrer Mücher /n deuten» *. Die altetiton Kxegeten

Kleidemos, Autokleides, I'liilochoroH sind uns aucii als Clironisten

t>ekannt, und es ist wenigstens sehr wahrncheiulich, d«sa wir iu

der Kxcgeteninstitution die Wurzeln der Ueschichtaschreihung zu

suchen halxni.

RoKRscH ^lat in seiner Ültude sur Fhilochore diesen Gedan-

ken weiter ausgeführt V Die Kxegeten haben Zutritt za den

Archiven gehabt und selbst Aufzeichnungen über wichtige Kn ^:

nisse gemacht. Dies bezeugt IMutarchus, Nikiaa 23: «k A :.

xXiCSr^c Stifpotftv iv to(; kiTjTTjttxotc- Sie haben allm&idich ein

Register über ihre Obliegenheiten angelegt, und dieae sind dann
von einem zum anderen übergegangen. So sind die sdiTpw all-

mählich in die Ezegetika hineingekommen, und der Exeget selbst

konnte aus den Büchern winer Vorgftnger lernen. Die p<

Ereignis.><e, die nicht den sitpta angehörten, wurden in .;;;...-

erzithlt, den Mitmenschen und <len Nachkummenden zu Nut/< u

Erben der alten Atthidogra|ihen sind zweifelloe die von Pau-

sanias öfters als tjuellen angegebenen t4i]Ti|tal vkv tsty»p'.»y.

Diese erklären dem neugierigen ToaristeD xä cdlrpta. Ex^eien
dieser Art führt Pausanias an I 31, 4 f., wo er sagt: *A*|Mm{c

5i T(|i.o><iiv 'A|iapuotav 'ApTiiitv xuvdavö|uvo< 84 oafi< oiMv i<

ai»d; isMtOfitvou«; to<k iST,7T,T9c i'tpov. auto« U 90|t^düJlO|Mt t^.

' VrI. oben 8. 81. - iMMimii .Inikt »n dl« B«heni«a; ThsopbfMta
Chamkler« li«raaag«8*b. v. il. philol. üiw «ii l/siptig. Leipsif I89T. 8. IK

• Vgl TsKMP •. 0. 8. 190 IT.

Ariiitnt«lM un<i Ath«n I 8. 8Ht.

* VrI. Mim«« B«lg« l S. 76 ff.
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Es sind m. E. unzweifelhaft die von uns gesuchten Exegeten,

die hier von Pausanias zu Rate gezogen wurden ^

Von dieser sozusagen gelehrten Tätigkeit der Exegeten aus-

gehend, möchte ich das Vorkommen der Exegeten in einem

andernfalls etwas befremdenden Zusammeniiange erklären, nähm-
lich mit den Epheben zusammen. In einigen allerdings ziemlich

späten, in Delphi gefundenen Epheben-Inschriften begegnen wir

nämlich den Exegeten. Zuerst ist es ein Katalog von Epheben,

die nach Delphi als P^'tha'iste)! etwa 128 v. Chr. abgesandt wur-

den '. In der inscriptio wird zuerst der Archont und der Apollon-

priester genannt, dann folgen der Reihe nach 5 Strategen der

Infanterie, der Flotte und der Kavallerie, dann die Garnisons-

vorstelier in Athen, in Peiraieus und Eleusis. Hier haben wir

die Überwacher der Erziehung der künftigen Hopliten. Es folgt

aber in der inscriptio sSTjYrjtoö ovio? ;roO-o/f//|Gto') 'OxsXou toO "Aßpw-

vo? und dann der xoanYJTTj? und die eigentlichen 5'.5aT/taXot. Was
hat der Exeget hier zu tun? Ich bin davon überzeugt, dass er

die Überwachung der religiösen Erziehung gehandhabt hat, so

wie die Strategen diejenige der militäri.schen Erziehung*.

Auch in den eigentlicheu Ephebeninschriften finden wir die

Exegeten. Es sind die Ehrendekrete, in welchen die Epheben, wegen

der von ihnen gebrachten Opfer und dergleichen — süosßstai;

Ivsxa jrpö? Tobi O'soöc — geelirt werden, IG II 466—471. Sie

haben diese vollbracht [istä toü xoo[».Tjtoü xal toö tsp^w? toö Srnioo

xai twv KapiTwv xai twv ki-f^xri'^ih'j. Auch hier, scheint es mir, ist

es offenbar, dass die Exegeten gerade als Lehrer mit genannt

werden, und ich kann nicht mit Ehrmann vermuten, dass sie bei

den Opfern und in den Festzügen besondere »officia» gehabt hätten

— es würde mit dem Grundcharakter des Amtes ganz und gar in

Wiedersprucli stehen. Dieses Lehramt der Exegeten passt ja auch

sehr gut mit der von den Lexikographen angegebenen Obliegenheit

zusammen z. B. bei Pollux: hirj'irizcLi S'exaXoövto ol tä Jtspi twv Sio'stj-

' Auch an anderen Orten als in Athen findet Pausanias solche Exe-

geten; vgl. unten S. 43 ff.

' Publiziert von Colin in Bulletin de correspondence hellenique 30

(1906) S. 226 ff.; vgl. jetzt auch Dittksbebqer, Syll.« Nr. 697 E.

' Die von Ehemann a. O. S. 383 ausgesproehene Ansicht ist falsch

:

Quod Colin suspicatur valde placet: interpreti huic mandatum fuisse, ut

pompas sacras et sacrificia ab ephebis rite perficienda curaret. Der Exeget

ist doch weder Kosmetes noch Opterpriester.
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jfiiü)v xal ta t&v iXXwy !i(>*»v Sttiixovtic «ler l>ei Huidas : »€ij7T,t*'' '>•

toö« vö|io'>c to(c äYVOoOltv öito3i(Xv'y>vtic, x«l ittiixovTic xifd to6 7 ,

|MTOc oO ixaoTOc YP^T(T>(. Vgl. aucli I'laton Nomoi 964 B f. ' Ui*

Kphebio int ja nber (rroHHen UinwiiixIluiiKf^tt tiiiterworfei)', und ec

lilHHt hIcIi tiiclit l)<>w«MMfii, oh wirklich Hiich in klaMiacher Zeit die

Excgeton mit den Kpheben /.u tun gehabt halx-n. E» Mcheint mir

doch wiihrH()i«iiili(h. (Iiihn dies d«r Knil war, und dam wir also

wirkHoh einun otli/.iollon lieligionHuntorricIit gehabt haben ti<-t><-n

dem [nivHten. welchen die Familie in der Antike siclior Immmm

Dosn wir in diesem KHJle mit den vom Volke gewählten Kxf

;

zu tun goluiht haben, ist wahrscheiidich. Die übrigen lychrer m. i

K|>h(>l>cn Hind nitmlich vom V'olke gewühlt nach Prin/iiiicn, die

stark nii diejenigen erinnern, die Piaton gerade fnr die Wahl

der Kxegt'teii vorschreibt

Auch mit den Mysterien »iud Kxegeten auf ir""'"'">Mo

Weise Vürl)unden. Ich habe oben Aber die >Stelle l)ei A ^

gesprochen, wo es heisst, dam es äyo<3:<iTatov ist, das« ein Ker^'ke

zu KIkusIh gehörende Dinge auslegt. Dies war ' '" ' inum
der JST,Yi»lt7l s{ K'>|ioÄst'5ü>v . ('her die nitheren 1 > 1, die

ihnen nikamen, gibt eitie zwar ziemlich spAte Inschrift Aufschlüsse

Sic niUHsttMi TÖt tipa xoti Rätfita interpretieren, d. h. die alten Oesetie

betretTH der heiligen Dinge. Von liem Inhalt dieser Geeetxe wis-

sen wir nichts nttheres, sie müssen doch mit den Mysterien za>

Bum mengehören, da ja, wie bekannt, die Euniolpiden die höchsten

rriosternnitcr in den hierher iMZüglirhcn Kulten innehatten. Es

müssen aber auch <)pfervi>rsclirifl«n in diesen (Jesi-Izen vorhanden

gewesen sein, was aus den «iC3pyy,-Inschriften aus Eleusis herror

geht*. Diese ititpt» tcöv K'jjAoXKt?«v waren

-

sie machten «lie i^pa^o*. vöjioi. x»»' o'i; i. ,- — ...,,...._.

wie l'soudoLysias, gegen .Andokides 10, sagt — aus*. Zu ('iceros

Sinhn otion 9. M.
' V«!. Okmi.rr In Psiily-Wi- .. i;..i:.u .;•

I

' Vgl. Oi'MoMT, l-lNMiti Kiir lij', ..;•.. .i'i.ji.. i - .'l '. Ii. v..ir«

r<'li((i<Mix (li'n 4<'|iliolit'«. >!.<> toinpH i|ue l<< i'i>ili<K>' ii*' iloiiiiiiil |>«i> mix k'^'^ nn---.

Hiix Ictlrix) oll KUX oxeri'iar* niililiiir«'«, il Ic cooparrait au culle Urs .lituix».

' \ kI. Kiirmakn «. s :i,V< (. und bmHimien Kouoabt. Lm |tr»D<i«

niynlere« tfl-UeiiKiH S. 79 ff,

• Vgl. julzt OiTTKNHKKuKR. Sjrll.* Nf. 88 («1111 d»m Jahr« 4S8^ v.Chr.)

%. M f.: ^tiiv il irh )iiv tA ««X«v* maMii iv Rö|i*)uiU«i [ij^sbi^ilKW «ad «bd.

Nr. 'XO [nn» ilniii Jahr« 868/9).

* Vgl. LoHKCK. Aglaoplianius I 8. IM.
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Zeit lagen sie aber in Buchform vor. Cicero schreibt nämlich

an Atticus (19): Thyillus te roget et ego eins rogatu EoiioXst^wv

;räTp'.a. Ausserdem finden wir auf einigen gerade in Eleusis ge-

fundenen Inschriften einige Notizen, die auf diese Eumolpiden-

exegeten bezüglich sind, vgl. Ehrmann a. O. S. 353 ff.

Was den in einer Inschrift — publiziert von Foücart in

Bulletin de correspondence hellenique VI S. 436 — genannten

i^iTjYTjTYjc (luoTTjpiiöv betrifft, teile ich ganz die von A. Körte aus-

gesprochene Vermutung, dass dieses Amt um Herodes Atticus

willen geschaffen wurde'. Diese Inschrift stammt aus dem 2.

Jahrh. n. Chr. Auf diesen Mysterienexegeten bezieht sich sicher

auch ein eleusinischer Katalog aus dem 3. Jahrb. n. Chr. ('E?p.

apy. 1900 S. 74 ff.), wo es u. a. heisst: s^tjytjtt;;' SijtX^v I iJrjTjTat

Tpst;- 3t;rXäc. Der erstgenannte ist zweifellos der Mysterienexeget

;

die drei anderen sind m. E. die ordentlichen iST;7TjTat ig Eo[i.oX-

In den -räTp'.a twv EöpioXffiSwv müssen auch Gesetze jrspi

äosßsta? vorhanden gewesen sein. Die oben angeführte Stelle

aus Pseudo-Lysias, Gegen Andokides 10, lautet in ihrem Zusam-

menhang: xaiTOi DspixXsa Ttozi ipaat ^apaivsaa'. ujAtv :rspl twv ärss-

ßo'JVTouv, |i7j [lövov ypfp&ixi tot? 7£Ypa[j.[xsvo'.i; vo|iotc tspi aÜTWv, aXX4

xal toi? a7pä<pot?, xa*' ouc Eu|AoX7rtSa'. i^Kj-foüvtat . . . Die Asebie,

die hier geahndet wird, gilt dem Mysterien frevel des Andokides,

wie wir uns erinnern, und es ist also nichts auffallendes, wenn

die Eumolpiden auch ein Wort mit haben '.

Schliesslich erzählen uns Tacitus, Historia IV 83, und

Plutarchos, izspi 'loiSo? 28, von dem Eumolpidenexegeten Timo-

theos, der dem König Ptolemaios Soter in Egypten als Traum-

deuter zu Diensten stand. Es kann ein ganz einzelner Fall

sein, möglich ist aber auch, dass zu dieser Zeit die Obliegen-

heiten der Eupatrideuexegeten — sie waren ja auch /prii\LrA6ioi

» Siehe Ehemann a. O. S. 394 Anm. 3.

' Ehemann a. O. S. 391, Foücaet a. O. S. 83, wenn ich ihn recht

verstehe, und Kirchner in Dittenbeegees Syll.' zu Nr. 83 nehmen —
wie mir scheint ganz willkürlich — an, dass alle Eumolpiden das Recht der

Exegese gehabt haben. Man könnte ebenso gut behaupten, dass alle Eupa

triden dasselbe Recht innehatten. Vgl. was oben S. 18 angeführt ist.

' Vgl. zur Sache Lipsiüs, Das attische Recht und Rechtsverfahren 1

8. 62 Anm. 34.
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Wie man sieht, bekommen wir für die Hauptfunlction der

Eumolpidenexegeten keinen Platz, es wäre denn unter tä rArpia,

was mir jedoch nicht recht gefällt. Es scheint mir vielnieiir,

als ob ihre Sonderstellung, die ich schon angedeutet habe, wenig-

stens noch in guter klassischer Zeit empfunden wurde '. Ich

lasse sie darum hier beiseite.

Es ist jetzt die Frage: können wir die uns bekannten

Obliegenheiten der Exegeten unter die beiden Gruppen, :ruO-d/j/T,-

otot und ol Öäö toü Snifioo xaS-s-siajAsvoi, irgendwie verteilen? Ich

erinnere zuerst an die Worte des Timaios: 'E^T^YT/tal tpsic 'c'.vovTai

jtodo'yprjaTO'., ot? [jlsXs'. xotdotipstv wj; «7=1 ttvl svta/TjOsvra?' X7.' ot

£$7jYo6(i.£v&L ti ^atpta '. Es ist ja nach dem Obigen offenbar, dass

diese Distinktion nicht ausschöpfend ist, wenn sie uns auch den

Hauptunterschied zwischen den beiden Gruppen gibt. Um hier

weiterzukommen müssen wir die Exegeten aussuchen, die be-

kanntlich der einen oder anderen Gruppe angehören.

Ausdrücklich gesagt ist es allerdings nirgends, das.-^ Lampon
und Hieroklos sJrjYT^Tal Tzn^oy^rpio: waren, es ist aber schon längst

von Scholl angenommen, und niemand hat es ernstlich bezwei-

felt'. Diese Annahme lässt sich aber m. E. beweisen. Von bei-

den wissen wir, dass sie im Prytaneion freie Speisung genossen

haben. Es heisst z. B. Schol. zu Aristophanes' Vögeln 521: Sfe

AdtjATTiov i^hzrfi tjV xal -/pTjaiioXöYOi; xal {idvT'c . . . erj/e Sk xat vffi

iv npotavsüü oit/iaswc, und dasselbe wissen wir von Hierokles

durch Aristophanes seihst, Frieden 1084:

oü^roTS SsiÄVTjosi? ex*, toö Xotaroü 'v itputaveüp

womit zu vergleichen ist Schol. zu 1046: MspoxXfj?] . . . ooto?

{lavTi? -^v v.7.1 •/pY)<3|j.oXoYO<;, to'j? rpOYSYSVTjfisv'/ji; ypriiaoö? ££Tjo')(j.evoc.

Als zweite Prämisse bringe ich die schon angeführten Worte aus

dem Verzeichnis von denjenigen, die im Prytaneion freie Spei-

sung hatten, IG I 8, wieder in Eriimerung, die nach der Ergän-

zung von Scholl folgendermassen lauten: [•/.ai äsTj-fr^täc oü; a]v

6 ['A];:6XXu)v äviX[T!]] £[5]7)yo'J[1s[vouc tä TCätpta(?) Xaßsiv ;rävta]i; t.'tTj-

oiv. * Es ist schon darauf hingewiesen, dass für die irodöypTprot

' Vgl. oben S. 16 ff., 37 f.

' Ich habe schon oben 8. 12 ausgesprochen, dass die letztgenannten

mit ol ärto TOÜ 5ti|jlou xifl-s^iajAsvo'. identisch sind.

' Vgl. Hermes 22 S. 563 ff. und Ehbmann a. O. S. 386.

* Vgl. oben S. 11.
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diu iiui^üicliiiiiii); o&c iv o 'AköXXmv (oder o l^aht) «v<X\] auch bM
riaton vorkuiiiiiit. Es ist also bezeugt, eratetis, dau die iiifff

Tai Rut>oypT,')TO( freie SpeiHung im Prytancioii genoMcn — von

den Volle-' ''"11 wisNcii wir nicht« derartige« — n»,

dass die I
.

< Ijam|>un und llii-rokies dieaes Voi >»•

sassun, er^o waren diese i^r^fi^al Kü96-/fiT^'ixw.. Möglich ist, da«
wir f(h- diese frei« Speisung clcr Exegeten ein Aition in der

lOr/ttliltnig bei I^ykiirguH y.u Helion halben. Der Delpliier Kleo-

niHnti», der den dclphisclien »Spruch, welchen Kodros' Opfertod

und Athen» Kettung verursachte, ül>crbrachte, soll die Kbre vt-

huhon haben, erbliche S: ;: im !'r\' ioseen.' —
Fernerhinsei hieran d iion des 1 : lo«' 'K^f«

808 gedacht: . . . wc «l>iXö/opoc ).i^lt jwl . . . i^-: -'iT'i'**'

t<i)v itottpt'tuv SvJpic I'InlochoroN war alHO Kxeget ti sicf^a thj^oö-

|i«vo; oder — wn- "> V <"<f «-iii« l...riiiij!iii,r( _ i^j^ ^f/f SiJjmo

xa»«ota|i.ivoi;.

Nun wollen wir sehen, ob xwiscbon diesen drei uns naher

bekannten Kxegeten in ihrer Tätigkeit ein Pnterscbied festxu-

stellen ist. l^mpon kennen wir al<t AntrugHtelier betreffs der

Kalender aus <ler eieusischen Inschrift, als bei der Kolonisierung

von Thurii hetnti^t und vor allem al« Orakel- und Wahrr.eichen-

ausleger; lliuroklcH ist uns von der Kolonixiorung auf Kul>öa be-

kannt und ebenfalls als OrakelnusleKer; Phihxihoros kennen wir

nur durch seine Schriften und xwar solche ilipl doouiv, lltpl

ioptöiv, lltpl Y,|iipi>>v iu)d llipl iiavT'.xt,c*

Nach dieser Übersicht in urteilen würden wir etwa fol-

gende Verteilung der Amtsobliegenheiten auf die l>eiden (iruppen

' l.ykiirKim )i. 1U6.

* SiiitliM n. V. «^tlköj^op«« röhrt aui«vr(i«>in folgpnd« Bflrh«rtit*i an: Ihfl

|i'>3:r|pt(uv r<iv "AdrjVTjii, lltpl «idqpjuüv, lltpi :iußi).niv. 'K«-." ^'.«i^OM

Rp4'(ji'(rit<a( Kipl Upoiv. Wenn wirklich di^M» Wnrk« um- NaoMa
4*ti.«/opo; <<siiiti<<rU<n, iniiiw tm iloch nii-ht iintMHlinict iinstm Philochom« ««iii.

Sein tiroiiavntor tiiem »urh Pliiloolioro«, vkI. Kiik'iikb«, l*ru«<>p. Atl. I478S>

SIeminit. Kreilii-Ii kommen such iv tUi täv ('V)Kotp4)<i>v a«tp<ot< nai-h Alii«-

nNioH IX 410 A Vorni-hrirtpn ctpi T't,( täv Isitmv »«^ap^i«; Tur, »nntl ma w»t
»iirlit, wip Rolule IVyi-lip* I ÄS9 Anm. S M|tt, »«!»» Coll«iriiim i1«»r t« K^««-

itpiiiüv 4T,YT,Tat in Mololicn Knili-ii K<<9<'li»itl it*K«l)«n habvn : <l M
fiio Angabe (Im Timaeua in Ikitrcfl ilor ii^- >tifr«](prr,aTM Inr i. .. n.

Snliniingen «ind nioht alUin, wiawohl vor>nflirb. •<»m «polln: ilt
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bekommen: oi nuftö/fyTjatoi haben über Reinigungen Auskunft zu

geben und ausserdem Orakelsprüche auszulegen, in Fragen über

Kalender und Kolonisierung Ratschläge zu geben, Wahrzeichen

zu deuten; ot ösö toö Syi[iou xadsorajisvot haben zi Äätf<ta nach

Anforderung mitzuteilen, was nach der angeführten Stelle aus

Piaton folgendermassen näher spezifiziert werden kann, bei Op-

fern und Festen Ratschläge zu erteilen und ausserdem in der

Mantik Hilfe zu leisten

Die liier augedeuteten Grenzen zwischen den Funktionen

der verschiedenen Exegeten dürfen natürlich nicht allzu streng

genommen werden — dies zeigt am besten das Wahrzeichen-

deuteu, das für beide Gruppen gemeinsam scheint. Viele mehr

komplizierte Fragen gehören mehreren Gebieten an, und es ist

sehr möglich, dass diese von den Exegeten in corpore erledigt

wurden. Im grossen und ganzen, denke ich, ist die versuchte

Einteilung wenigstens bis ins 4. Jahrhundert v. Chr. stichhaltig.

Vielleicht darf man aus der Tatsache, dass ein Eumolpidenexeget

im ersten vorchristlichen Jahrhundert als Traumdeuter fungierte,

auf das Auswischen der früheren Grenzen schliessen.

Exegeten ausserhalb Athens.

Es ist eines der vielen grossen Verdienste Petersens, dass

er darauf hingewiesen hat, dass es wohi in allen griechischen

Staaten Exegeten oder äiinliche Beamte gab '.

So sind nun in mehreren Inschriften sakrale Beamte, die

i£-r)YT()tai genannt werden, aus Olympia erwähnt*. Sie stehen in

einer Reihe mit anderen Sakralbeamten: szovSo'fopot, (j-avtEi?,

Dj:oo:rov8o'fopot, ajrovSaö/.o: xtX. und waren in Olympia wahrschein-

lich zwei. Sie stammen allerdings aus verschiedenen Zeiten, vom

1. bis 3. Jahrb. n. Chr., sind aber von grosser Bedeutung für das

Verständnis des Pausanias. — In einer Inschrift aus dem Asklepi-

eion von Kos werden ebenfalls £$7]77]ta'.' erwähnt und haben

hier wahrscheinlich speziell mit dem Mysteriendienst der De-

meter zu tun gehabt, da vermutlich die Inschrift auf den De-

' Vgl. Philologus Suppl.-Bd. 1 S. 197.

' Vgl. Olympia V S. 135 S.; vgl. auch Dittknbkrgke, Syll.» Nr. 612.
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motvnlieiist beHclirttnkt iHt*. iJvr llauptinhall beliHiuielt die Kei-

iiiKUiiKea und HUhnunKuu, die uuh den xitpis Htanimen — tat

Ti ifvtiat, xal toi xa[dap|i.ot %ii Aä|iatpit xaxi vJtz tilpo'K xi\ xa-

tpioo« vö(ioiK — also ein (»ohiot, wo auch die nf ' • Exegeten

zuhause sind. Mit untren ICxu^eten sind uIh-mii. .on Ilero-

dotos genannten Kxegeten sehr nahe verbunden : es wird erzAhll,

diiHs KroJHOH i>io;cpi''J;co'>c i; to'i; t£rjr,Ttac Ti>.|iT,<3']iiav Mindte, uio

HJch über ein l'roili^ium zu «ricundigen '. In S|>arta gab vm be-

sondere Beamte, welclie die Verbindungen mit Deiplii unterhielten,

nttnilicli die vier icidtoi — jeiler König hatte zwei, die er selbst

orwilhlto und die »eine TmT,vo'. waren '. Diese Pytiiier haben

auH I)ei|>hi die Hprüciie geholt und zuhautte mit den KOnigen

zusammen aufbewahrt*. Kine ähnliche Rolle spielen die Oto-

ÄpÖRot der kK'inasiatiHcht'n StAdte*.

Die Plxegüten bei Tuusanias sind schon öfters in der wiwen-

schnftlichen DiakuRsion erwähnt, aber ihre wahre Natur ist, wie

mir acheint, verkannt worden. Ich werde mir darum erlauben,

die verachiedenen Ktellon nebat den dort gegebenen Aufklflrtmgea

ein wenig nAher zu unterauclien.

ruuBunias crzfthlt 113,8, dass die Einwohner in Argot
sagen, I'vrrhoa aei von Demeter aelbst, die in der Gestalt einer

Fruu auttrat, getötet worden. Dies erxAhlen die Argeier selbst

xsl c Tcbv ixi-/«ap(«nv i{7)77]ri)c A'>xia; iv Ixt^tv (Tpipu. Es wird

femer von Pauaanias II 23, •> eine Tradition von Helenos, dem
Sohne Priamoa', orwfllint, nach welcher dieser mit l'yrrhos, dem
Sohne doa Arhilleua, nach K|)eiroa kam. »Vis entgeht nicht 'Ap-

fiiiuv xv'k (4i'iY>]ti;, daas nicht alle (ieschichlen, die sie erxAhlen,

waitr aind, aber sie erxiilden dcnno<-h, weil es nicht leicht ist

ji«ta:t«'.aat toöc xoXXoö^ ivavti« iv ?o«a;o>3iv>.

Die Athmoncer verehren nach I'ausanias 131,4 Artemis

Amnryain; Pnuaaniaa kann ülieraiebei den Kxegeten nicht«<

•

In Oropoa gil>t ea eine Cjuelle, welche die i^ii. n. .mi

' Vgl. R. Hkkxhi, Ana iImii Aiikirpieion tod Kam in Archiv (. R*li.

RioimwiMioni« hitrt 10 ^1907) 8. 401 ff.

' V|{l. llrnMluto« 178. — VrI. Jadm'h 8TKIK in der 8I*II«.

• Xono|>lniii. Ao«. Ro),. \h.t.

« Ciifiro. IH« (liviniition«l43; VRl.8cHOKMANK-Umes.Gr.Allarth.l*8.S5a.
' lioliitiit (. B. «IM .SantM i,DirrsNB*wtxa, Syll.* Nr. 4M), aa» Mileio«

(vM Nr. rM)\ mi* MagiMwi« a.M. (iMchriflvn von MaxnMia a.M. Nr. Slftl
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Amphiaraos genannt wird, in welche durch Anweisungen des

Orakels genesene Menschen silberne oder goldene Münze werfen.

'Ico'fwv Ss, sagt Pausanias 134,4, Kvcuocjio; twv s^tjytjtw .' •/j,tjO[j.oö;

£V s$ajj.ETpü) ;rap£i/£TO, 'A(i'f.äpaov XF'rpo-i (fd|j.svo? toi? sc ^/ißac

oraXätatv 'Apfstwv. Dies ist früher fälschlich so verstanden, als

wäre von Sprüchen der Exegeten — von solchen hören wir nir-

gendswo anders — die Rede; es muss gedeutet werden: lophou,

einer der Exegeten, brachte Orakelsprüche in Hexametern vor,

die, wie er sagte, den nach Theben ausziehenden Argivern von

Amphiaraos gegeben waren '. Der Exeget ist also ni. E. hier

nur als Orakelkündiger hinzugezogen.

Pausanias 135,8 wird von den lydischen Exegeten ge-

sprochen, die einen Mythus von Hylios erzählen. — In Me-

gara wird Pausanias, laut 141,2, nach einem Platze Rhous vom

Exegeten geführt: ö t&v e^ti/wpitov T,(jLtv e^TjVTjtTj? TJ^stTO, wo der

Tyrann Theagenes einen Kultort eingerichtet haben soll. Auf

der Akropoiis zu Megara gab es ein j)aar Athenatempel; der eine

gehört Athena Aiantis, nach 142,4: ti 8e i; aiTÖ MsYapswv [ilv

;rafisitat toic s^Tj-pfjTafc, Pausanias gibt aber seine eigene Erklä-

rung. — In Sikyon hatte Apollon Lykios einen Tempel, von

dem Pausanias II 9, 7 folgendes erzfililt. Als die Herden der

Lykier sehr übel von den Wölfen zugerichtet wurden, gab der

Gott einen Platz im Tempelbezirk an, wo man einen Baumstamm

fand, dessen Rinde mit Fleisch gemischt den Wölfen gegeben

wurde, die dadurch vergiftet wurden: o zi 8s t^v SsvSpov oöSs

ot twv Xixo*)vtü)V sSr^YTjtai aovisoav. — In Troizene gab es einen

Tempel, der der Artemis Lykaia gehörte. Warum aber Artemis

diesen Namen trug oöSsv si/ov x'jv)-sa*ai srapä twv siTjYYjtwv, erzählt

Pausanias 1131,4. — Dass die Stadt Andania ihren Namen

nach einer Frau bekommen hat, o's.o'ko'isizM 'izö twv sJtiyYjTwv,

finden wir IV 33, 6. — In der Beschreibung von Elis werden

Exegeten schon öfters von Pausanias erwähnt. So erzählen oi

'HXsitov i^TjYTjtai von Skillous und den Tempelaulagen Xeno-

phons, V 6, 6. Bei der Beschreibung der Sehenswürdigkeiten zu

Olympia kommt Pausanias V 21, 8 u. a. auch zu zwei Bildsäulen:

otttVEC 8s SxaXoövTO, B\Li 7e t) toö? 'IlXsiwv Xs'Xyj*sv sJt,yt;T7.c, und

' Fbazkr, Pausanias's Description of Greece, London 1898, übersetzt

meines Erechtens falsch: >Iophon ... published oracles in hexameter

ver8e . .

.
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fornfirliiii hiIm-h «lieurlbrn Kx<k' ' ^ <>nn 7A'\iuiiy '•
ii

l'iuiHHiiiaB Dicht bef^uUic-liUU wird H<t mcIkmiiI inn i

licli, dn88 Riner dicfier uleiHchen Kxef^eten mit dem (£7,712^^ ö iv

^l)h)<Lni'^ zu idciitifi'/.icren iHt, diT eiiiftaarmal von I

wttlint wird. Di('8<-r und I'auHuniaa imbt-n vi*r8rhi< ii .:...:.

gen über den Namen des Kutseliera von Pelops, V lU, 7 und

V 15, 10 wird derwllx- Exeget unter denjenigen aufgezAhlt, die

moimtlirli in Olympia auf allen Alt&ren Opfor bringen. I)i<i«e

Stelli' ist in ihrem Zunanimenliange einer lii'trai'iitung wert —
im Vergleich nAhmlich mit den schon erwähnten Inm-hrifti^'n aua

Olympia. Ks lieiHst Ix-i I'ausaiiiaH: [ntX*'. ik tä k IHyitac dnjwiXy

Ti, 6c tnl |i7)vi txaoTij) TY^v Ttp^v i'/ti, xsl |x«yTi<3t xal (i*ov2«|pö(>otc, (tt

9k «£>lVTirj) tt xai aiXTjrj) x«l tif {oXif. In einer der hH^tn-ffendt'n In-

schriften sind folgende Beamte aufKe/flhIt: dtoxAv. (8 Nni

OKovJo'irfpoi (.3), [livtitc (4), iJi)7T(t«'.' (5J), 'tKWUw^'jfipo: (3). isov"

(.H), 5')X«x und Ypn[t|j.«Ti'>; Es ist dies ein gutes /»-iignis fi;

Zuverlilssigkeit des Pausanias: nur die '»icoosovjo^ipot sind bei

ihm ausgelassen oder vielleicht unter den t
standen. — V 2t), 4 gibt l'ausanias eine •

ihm Aristarchos ö tüv '( l),u|xi:i'aitv t4T)^|r)c erxAlilt hatte von einem

unverwesenen Iv<'ichnam, der in der Alti» bei einer Restauration

gefuiuleii wurde. — B<>i der Bi'schnnbung <le8 Kyps<>lo«- Kastens

werden ehenfall.s \' 18,6 F>xcg)'ten genannt: es gab zwei verschie-

dene I)cutung<>n einer Darstellung, Xiftxan ik xaX i< äti^ottpi -'»rt

Twv 8cTj77)t(i)v, hier ofTeiibur nur auf die Auijeger der Darstellung

zielend und alw für uuHre Exegeten Ixlanglos. — In Palrai

gab 6 T(i>v (fct/wptwy IIxTpt&^ty i4T)T>l'"i< ()*'"> Pausaniaa, VII 6. 6.

eine Angabe über den lamischen Krieg, und in IMataiai •-

er. 1X3,8, vor- -• -r'./(op;«ov iiij-pjniC üK- • ••• I»'")"'

Auskunft.

Die allgemeine Auflfassmig der Exegeten bei l'ausanias ist,

dass sie ganz einfai-k Fremdenführer sind unri dam Fausanins

das Wort j{Tj-fr,TTJ; wegen dos alten vornehmen Klanges anstatt

Kipt7)77)tT',c verwendet'. B<'i einer Musterung der verschiodenen

' Vitl Kai.kman». l'HiiiMtiiiiw der PvrioRvt. Berlin 1888. 8. 4«: 'Wkh

n-ml ilor npKtiTc .Spr«chjmt>r«uch (wiiich«n •;"»nfi»|rii; and «tptiiTiitrJ;« acliwknkt,

. . . git>t «ImcIi rmidiminii «lt«r IVrioicrt »tet« ilem Wort» i<^T"'i"i< *'•» ^'^

»»g, iloaiion «limkl« Rnininiiivitn« an die Wtind»nnlUinw. dt« t«]»«ti»> «•:
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Stellen zeigt sich diese Auffassung ganz und gar unbegründet.

Nur ein einziges Mal wird erzählt, dass ein Exeget als Führer

vorkommt, nämlich 141,2. Vielmehr scheint es mir, als ob die

Exegeten zu Pausanias Zeiten eine Art Stadtarchivare gewesen

sind, die Mitteilungen über längst geschehene Dinge gaben. Aller-

dings wird das Wort I^tjytitt)? auch ohne jeden Zusammenhang
mit unseren Beamten von ihm verwendet, z. B. von den Aus-

legern der Darstellungen des Kypselos-Kastens Vl8, 6 und von

den Einwohnern in Hybla, die sich unter allen Barbaren auf Sizi-

lien durch Frömmigkeit hervortaten, die auch V 23, 6 tspätwv xal

ivojtviwv kiffcrixai genannt werden.

Es ist zu bemerken, dass der öfters erwähnte twv E;ri/ü>p'.'ü)v

s$Tj77jtT^i; m. E. dem Kollegium der Exegeten dieses oder jenes

Ortes angehört. So wird in Argos 6 täv sst/wptwv £4T]Y''jr/;c I 13, 8

erwähnt, sämtliche 'Ap^stoav ol e£7j77jtat II 23, 6, in Mcgara jener

141,2 und ot Ms^apEiov scT,-p)Tat 142,4. In Fällen, wo es dem
Pausanias schwer ist, genaue Nachrichten zu ermitteln, wer-

den die Exegeten gerne als Zeugen herangezogen — allerdings

wird ihr Zeugnis mitunter nicht begutachtet, aber dadurch be-

kommt Pausanias nur die ihm liebe Gelegenheit, mit seiner eige-

nen Bildung zu prahlen. Sie sind gewissermassen sJrjTjtal tAv

jratpiwv im weitesten Sinn, die mit Mythus und Geschichte ihrer

Staaten und Orte vertraut sind '. Notizen dieserart haben wir

bei Pausanias I 13,8; 31,6; 41,2; 42.4; 119,7; 23,6; 31,4; IV

33,6; V' 6, 6; 10,7; 20,4; 21,8; 21,9; VII 6, 5, Im Zusammen-

hang mit Orakelsprüchen kommen sie I 34, 4 vor, geben über

Feste Auskunft IX 3, 3 und sind mit dem Opfenvesen irgendwie

verbunden, haben also eine sakralamtliche Tätigkeit, V 15, lo. Die

letzte Stelle ist von besonderer Wichtigkeit, weil sie zeigt, dass

hier von demselben Exegeten wie V 10, 7 und 20, 4 die Rede

ist. Dies erlaubt uns gewissermassen einen Rückschluss auf die

oben in dieser Reihe angeführten Stellen und die dort erwähnten

Exegeten, in welchen wir dann den attischen Exegeten nahe-

stehende Beamte zu sehen haben. Ist diese Folgerung berechtigt,

so dürfen wir mit Petersen annehmen, dass es überall solche

Evuitvtiuv E^fjfTiTai (V 23, 6) für ihn einen geheimnissvollen Zauber hat». —
Vgl. auch Ehrmann a. O. S. 405 f.

' Vgl. oben S. 35.
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Bfaii)t<f f;(>f(i!b<*n hat — v/m uns auch der xufällifC' Itix-iirifU-n-

fuild IUI8 KoH VITIIIIltfll lANNt.

Hie sind hu» Athirii, aus Klein-Aiiifii nnd Kos, atii Boioticii

und Attika, Mogaris und Argolis, Mc-HM^nien, Elia und Arhiü«

bc/nugt '.

Geinuitisam und <-liarakt<'riflti8<-b fUr sAmtlirhe kfrirrini iat,

dass aio nur Rat- oder Auskuiiftgcbfr, aozuBugt'ii inaktive B^-amlc

sind. Sic lialx-n nie etwas tu verrichtt-n ^i ipm^^i koinni<fi

anderen BeliOrden zu — sie sind nie »«-Ibst handgreiflich tutij;

Wenn aber jemand, sei es der Staat oder der Fünzehie, nicht

recht weiHs, wie er sich in dieser oder jener misalicheii Situation

zu verhalten hat, daini hat er in den Exegeten eine In"*-- • ;
der er sich i)r(|ui'iii wenden kann um die nötigen Erku

einzuziehen. Diesr Exegeten spielen also die Rolle eines Lokal-

orakels.

Wir werden jel/.t zuerst die Stellung des Orakels zu den

Amtsobliegenheittui der Exegeten b(>trachten, um 8chlic>sslirh die

nötigen Folgerungen b<>(relTs der Exegeleniiistitution zu machen.

Kh vrrdieiit wenigatenM erwülint zu werden, daa Xenophon in aeiner

K.vropiu.lttin den [tä-,'o; dnr l'erMr eine Rolle ipbl, die «ioli mit derjcnifian

der Kxe({<'l<'ii wt'niK»ten» teilweine deckt: ee heimit auch, o! )iä^*i l(>^|«t»l*.

Diene n<ifoi Hiiul nllnilirli AuKleger den \' -r Gotter »nd g*bMl dar-

Ql>er Aunkunft, waii drn (iottern und jf.i .- beaonder« in tß\ma Ut
Vgl. Kyrop. IV6.il toti »loU U««p«'t» ^•M• der Heute) S ti *» ol f^v. i{T,-

fAvtai; ahnliili VII 8,1; V116, ST: «pÄtov jUv 'Kjti? f*o«v, fititta Aü ^r.Xtt,

«ai il r.vt iX>.<(i 1^1^ ol \k<if9i lir^-;tr'irttt . VIII 8, U: '^t*'^* ^<f ^'^ teöfot . . .

«etl nU ^üv äXXiuv »idiv e'. |> ' VIII 8,M M^stv t<f Ad . . . f>»t«

Ttj) 'Ui-iif , . . ficitTtt PiJ ofäi.' '»vro et f^^*i iKoi^t«».



II. Delphi.

Wenn ich mir hier erlaube, einige Seiten der Tätigkeit des

delphischen Orakels zu skizzieren, so tue ich dies nur, um die Amts-

obliegenheiten der Exegeten in gehörige Beleuchtung zu setzen;

ich beabsichtige also durchaus nicht, eine ausschöpfende Darstel-

lung dieses Themas zu geben.

Plutarchos gibt uns in seiner Schrift: Warum Pythia jetzt

nicht in Versen spricht, eine Charakteristik des Orakels in Delphi,

die man nicht als parteiisch gegen das Orakel nennen kann —
er war ja selbst eine Zeit lang Priester in Delphi und ausserdem

ein frommer Mann und warmer Anhänger des Orakels*. Früher,

sagt er, kam nicht der erste Beste, um über unbedeutende Dinge,

eine Heirat, eine Reise, die Verborgung eines Kapitals, den Kauf

eines Sklaven, oder einen Bau und höchstens über die Ernte und

Gesundheit von Vieh oder Menschen zu fragen, wie man es jetzt

tut, wo Griechenland in tiefem Frieden, ohne innere Unruhe, ohne

Auswanderungen und ohne den Druck von Tyrannen lebt, wo es

keine verwickelten, geheimen und grossen Interessen mehr gibt.

Nein, dann trugen mächtige Städte, hochstrebende Könige und

Tyrannen dem Gotte ihre Angelegenheiten vor. Diese durfte man

durch Antworten, die ihren Wünschen entgegen waren, nicht be-

leidigen, man konnte aber auch die Wahrheit nicht verbergen,

musste ausserdem vielleicht noch Rücksicht auf die politische

Lage der Dinge nehmen und den Gegnern des Fragenden etwas

verbergen. Deshalb fasste der Gott seine Antworten so geheim-

nisvoll, so rätselhaft ab, dass der Sinn den Übrigen verborgen

bleiben musste, den Fragenden selbst aber nicht täuschen konnte,

sobald er nur darüber nachdenken wollte. Er liess, wie Plutar

> Ich leihe die folgende Darstellung aus Kapp. 26 und 28 p. 407 D ff.
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cliuH nicli bildlich aiiMclrüikt, dif Ktnildon der Walirlioit sielt

in d<'r Po<-Bi<> bnTli«>n und viclfadi iipaltcri, um üiiipii auf diese

Wi'is«' iliff Starke und intj'tmiv»' Kraft zu nohmcMi.

I)u8 Onikcl wurd*- hIno in diti Vi-rM'liiMipnsteri Fragen von
8tuat(>n und Kin/.ilncn um Rat gi-bftfüi. Ea war abt^r k»)^ '>•'

sondiTH dif Iic/i<-huM>;<ti /.u den (»Ott«'rn, di«- »irli da« < '

gcnonimcn hatti- I)ii' (ics«'tzi- (ibcr alles, waa d«-n üoi.- .^.. .. .

hctrilTt, inuss man Hicli aus Dcl|>hi holen, sagt Piatoii*. und das

Onikel übcrwurht nnciihor, dass den einmal gegebonen Geaetzcn

Foljje gileistct wird, l'ytiiia ist nämlich kons^Tvativ, man erinner«

sicli (Irr Antwort, welclie sie denjenigen /.u gelN>n pHegte. die b«i

ihr anfragten, wie man b«'im Opfern, b«'i der Verehrung der Vor-

fahren oder irgend einer anderen derartigen Handlung -.

müsse, l'ythia hat nftinlich erklftrt, das derjeiiigi' den .... .a

zuiieh hand<>lt, welcher nach den Oew>tzen des KtmiteK handolt.

l'/ilii'i ilri « iiii(ij;Ntni iMiiSiii/i- <ii- .\
I"

i|!"' - 1\ ) ,: .

'

geistige Ijei)en der Antike ist zweifellori, cliiv- .li. -I I [\..

Gedanken an die Unsterblichkeit der 8e«le, wenn auch nicht

geweckt, so doch ZU einem leU'ndigen Faktor : hat, der

bis zum Urunde der Volksseele zu dringen vi i Die-nr

Gedanke ist unter dem Schirm Apollons und der Forderung'

des Orakels nnf Reinheit und Reinigung stark gewaclisen. Wenn
jenuind .neine Hflnde mit Blut besudelt hatte, mussto er nach-

sehen, wie er sie wieder n-in machen konnte, und ih'r Mythus

erzflhit ja, dass Apollon selbst, nachdem er den Drarlien in Pvtho

getötet hatte, sich nach einer ßiissezeit von v/*it itcäv

hat '. Wemi auch dieser Mythus nur aus n>lativ «j>.i. .

uns überliefert ist, so steht es jedo«-h fest, dass die Forderung

' .NOiiioi, VI 7r>9 c.

' Xcnophon, Apomnom. I 8,1: ^ ti fhp llntt« «4)i^ «rflLfc toaifst

Rdtouycxc lüiißti«: iv Koiitv.

' V'kI. <t. B. Plntarctio«. über <ion VsrfAll <l»r Orak*l Sl ^ 4»t —
N'itl. ^iir ShcIh« \V,iciiTKR. {{«iiiheituvomrliriftm im grirchi^clM'ri

lik'i"'"'Uwoli. Vor», u. Vomrb. IX l\ - K« ixt lUniiif liinirroriMMM

(Ihmn (litt iiAkrmiii<>nt«li> Keinigiinfi, «d^<ap3t;, tluincrm vollkonimpn (rvmd wt

(VkI. Sciior.MANN-l.irsic)!. <>r. Alti<rtnnior I!« S. »61 f.). lYtt» lant »icli wob!

HO •>i'klHr<<ii, (liiHH ilii'Ko« IttMlflrfniN pin tr«onlnvl<<« Prt<>«tortnm vornHiwrtat,

<Ih!« Kou'iHHi' l>ii>;iiici) .1 1 und mwb ilsdi Miichl luit, «tiea« tV<trni*n

»i'iiKMi Milnii'nnoluMi um ii
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auf Reinheit und Reinigung zu den Kernpunkten der Apollon-

Religion gehören. Und mit der Reinigung in unmittelbarem Zu-

sammenhang stand die Sühnung. Xenophon lässt den sterben-

den Kyros als den besten Beweis für die Unsterblichkeit aller

Seelen sagen: >Habt ihr noch nie bemerkt, welchen Schrecken

die Seelen der unschuldig Gemordeten ihren Mördern einjagen,

welche Rachegeister sie über die Frevler hersenden?» ' Derjenige

also, welcher der Blutschuld schuldig war, kotnite dieser Schuld

nicht quitt werden, elie er seine Hände gereinigt und sich mit

dem Toten oder besser seiner Seele versöhnt hatte; die Seele

musste irgendwo weiterleben — wo wusste man nicht so genau,

dass sie aber existierte, davon bekam der Schuldige genügende

Erfahrung.

Andererseits, wenn jemand das Blut eines andern ausge-

gossen hatte, so war dadurch nicht nur die Sicherheit des Staates

gestört, sondern auch die von den Göttern in der Welt geschaf-

fene Ordnung. Darum können die Vorsteher des Staates nicht

allein ein solches Verbrechen wieder gut machen, auch die, welche

den Willen der Götter wissen und die ungeschriebenen Gesetze

kennen, müssen darüber Auskunft geben, wie diese Störung aus

der Welt gebracht werden soll. Es genügt nicht das menschliche

Recht wahrzunehmen, auch das göttliche fordert Genugtuung.

Es liegt sehr viel daran, dass das Verhältnis zu den Göttern

wieder gut wird, denn auch die Befleckung, die an dem klebt,

der unfreiwillig einen anderen getötet hat und den also das

menschliche Recht von Strafe freispricht, ist ansteckend und

muss durch Reinigung entfernt werden *.

' Kyrupaideia VIII 7,18.

' Bezeichnend ist einer der theoretischen Rechtsfälle, den Antiphon,

Tetralogia II, aufgestellt hat. Einij»e athenische Jünglinge üben Speerwerfen

in einem Gymnasium unter der Aufsicht ihrer Lehrer. Im selben Augen-

blick, als einer der Epheben seinen Speer wirft, passiert einer seiner Ka-

meraden das Wurffeld. Er wird getroffen und stirbt. Der Werfende wird

vor Gericht gestellt, und der Ankläger führt an: >Freilich klage ich niiht

diesen jungen Mann des vorsätzlichen Tötens an, wohl aber des unvorsätz-

lichen. Das Unglück, in das ich gekommen bin, wird indessen nicht dadurch

kleiner, und wenn der Täter sein Opfer ausser Stande gesetzt hat, selbst

Rache zu nehmen, so muss diese Pflicht auf die Nachlebenden fallen. Ich

bitte Sie also, mit den armen Eltern, die ihren Sohn verloren haben, MitU'id

zu hegen, und den frühzeitigen Tod des Opfers zu beweinen, den Mörder
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Wenn wir einen Blick auf HeiniKungen in mytiacher Zeit

werfen wollen, ao bitte icli die AufnierkMinkeit auf die Orett««-

figur liinlonkeu r.a dürfen und ganz beaonder« so wie wir diese

uufl AiH(;liyloH Orontio kennen — diese geht auf eine deiphiDche

Orestie Kurück, wie v. Wilamowitz meint'. In dieser delpliinchen

OreHti« kiint) daH ^^^nau nuflgedtaltote Bühnritunl Mclion vorhanden

geweuen Mein. Üntstt-H tOtet zuerst den Mönlor Heines Vater»,

was er zu der Zeit dor lilutruehe unf^estraft tun kann — Spiiavti

ica&iCv, zpqifMv |iö&o; xiit fiavti ((^hoeph. 313 f.) — wenn auch

itileH auHK(>KOHflone Blut Reinigung fordert; nicht genug damit

Hcliiä^t or iiui-li Hoine Mutter tot. Kr versucht es auf sich be-

ruhen zu lassen; bald aber stellen sich die Erinyen der Mutter

ein, und OrcntoH tlieht. Er kommt nach Delphi, iM-gibt sich in

den Tfnip«! de» liottea und setzt sich als Hilfesuchend»"- •-'

fj\i.fi\if. Mit Ölzweig und Wollhinde sitzt er dort, und die Er.

sind ringsum eingeschlafen. A(K>llon zeigt sich und verrichtet

<lio Kfinigunn luwh dem von ihm auHgeforniten Ritual: .* '
nj

bestimmter (lottlieiten, Wam.'hm)g iler Hunde des M<' it

Ferkelblut, AbHpülung mit Wasser, am liebsten aus einem Flu.>ise'

Dennoch ist die Sache nicht damit erledigt; Orestes muss auch

lisch doli Goni'tznii zur Vprbsnniinit verurteilfn nml nicht ruhiit tuta-

»chnn, witi (])» gsnxK Stwlt tiurrh ihn bffleckt wird: itf^oyt«« aav « vöft«;

itp][ic tiv &Roxtitvovi<i |i->) «ipiopAv Süvsav r))v uiU* &si t*^«o fu«tvo|tlvT,v>

D<>r Va()<r (Iko Anir»kln){t«n v<<rsti<-ht aiK-h nicht, uninon Sohn lUmit xu vrr-

l<'lili(()'ii, (Im*« i>r iiiclit ilic Alwicht tu IAti<n goliiiht hst; rt vorflrlit. iUm
«Icr (ii'dtorbxn« violi ii>>llH<t K''t<^t''t hsl, «In «»r liiui V-M pM»i»rtc. Srin Tot

ist «Uli nur ihm sflbiit voreuworfcn, der AnitcklaKt«' Itst Rsr nirhtii dsmit

xn tun. — Vgl. xur 8schn Bcai.c, EaMÜ hiatoriqno sur l«> d4TKlop|><>mont <i«>

Is noiion d« droit nsturnl dann rantirjuitS Krecquv, Thtee ponr I« dortorai

(arloncea juridiqucnX Lyon 19fiR S. 399 IT.

Ich denk« mir, dann da» .'^liiildprohji-m Iwi Sophokl)^, K<^t

dionvr Art iat — <>ini|{t< aprechcn JeUtt don Uidipua Ton aller 8ch

MKt doch V. 9<> f. Kroon: »Apollom Bof«hl tat dsutlich. Bin« BlntachaM

lipiniit nna di<r Horr «flhnpn und n' " '
'

; " T* • .{«r Anatro-

kiin){ im Ijinih' diil-lxii» - di<'»«' An- rbt(V. 38i\

wir Tcironiaa, \' ;, aaift. l^rnrnn Sophokir» «irkiich KAoiic Diiiipiia

ala Sohulddrama . K ' hat. da» ifht, «chi*int ra mir, am l>«^irn an»

Oidipiia In KoloDo« hervor. Hier tat Oidipua gast und gar von a^iner

Srhuldht\rd« )i)'rknlr»rht. Er waigart airh ja aogar, dir Msnde d<« Tb«a*aa

(u b.T<\lir.>n vV. 118« ff.).

Vftl. V. Wii.AMowrrx. Aiarhyloa Orratir IlMtiff.

' Kiiiiioniilon 'iXl ff., *4& ff.
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von einem weltlichen Gericht freigesprochen werden, und Apolion,

der dank seiner Sehergabe in die Zukunft blicken kann, weiss,

dass dies in Athen geschehen wird, und dorthin geht der Weg
des Orestes.

Die Rolle, die Piaton »dem Gotte» bei Reinigung nach

Blutschuld erteilt, geht schon aus dem hervor, was oben bei der

Behandlung der Exegeten gesagt wurde'. Ich brauche nur fol-

gende Worte Piatons zuzufügen: »Wenn einer im Wettkampf und

bei öffentlichen Kampfspielen irgend einen Genossen unfreiwillig

getötet hat — es kann der gleiche Fall auch im Kriege eintreten

oder bei den Übungen für den Krieg — so soll er, nachdem er

nach der von Delphi darüber eingeholten Anordnung der Beflec-

kung ledig geworden ist, von aller Schuld rein sein»^ Das del-

phische Orakel war es, das über das Vollbringen der Reinigung

und Sühnung bei Mordfälien wachte'.

Auf irgendeine Weise muss der älteste Reinigungsplatz in

Athen, Delphinion, mit Apolion Delphinios und somit auch mit

Delphi zusammenhängen*. Nach der Sage soll Aigeus nach sei-

ner Rückkehr aus Delphi diesen Platz, wo er seine Wohnung
hatte, eingeweiht haben ^. Pollux erzählt uns unter dem Sticii-

worte Stxaar/ifi'.a 'AO/jVT/O'.v, dass Theseus der erste war, der hier

von Befleckung gereinigt wurde, als er einige Räuber und die

Pallantideu getötet hatte*. Auch Aristoteles erwähnt diese Richt-

stätten. Wenn der Täter eingesteht, einen Totschlag begangen

zu haben, aber sein gesetzliches Recht behauptet, wie es der Fall

bei einem ertappten Ehebrecher ist oder wenn jemand unbewusst

im Kriege, oder beim Kampfspiel einen andern getötet hat, so

wird in seiner Sache vor dem Delphinion gerichtet. Der ßasileus

instruiert den Prozess — Biaifs: 8' ö ßaaiÄsö? — und die Richter

verurteilen sv '.sptp xal •j-atö'p'.oi; der Basileus muss, weini er

» Vgl. oben S. 22 f.

• Nomoi 865 B: . . . xad'afS'il; »oita tov sx \t).<fü>v v.oii'.iB-ivra icsol zo6-

Tiuv vö|xov tzxia X'jtftapö;.

» Vgl. RoHDE, Psyche 1' S. 274.

' Vgl. HiLLKR V. G>EBTKINGEN, Delphoi iii Pauly-WisBOWS 8. 2527 und

Aly, Der kretische Apollonkult, Tübingen 1908, S. 13 fE.

' Vgl. Bekkkes AnecdoUi IS. 255,19 und Plutarchos, Theseus 12.

' Pollux VIII 119: To snl AsX'iiviu) '.2püa8-a'. (Xev 6rei AIyeiu? '/.i-(txoL: 'Aizii--

/.(ovt AsÄ-^ivitu xal 'ApteixiS: Atl.'f.vicf, Expi8-Tj Ss iv aüxü) itpAto; (ifi'jthi äioi'.oi-

(isvoc TÖ ayos täv 6it' aitoO ävjpYjiieviuv ).-j!tmv xal tiiiv na>.>.avTiSäiv, O'JC «"[lo-

Xo-it: [liv äicoxTSlva:, Sixaiiu; S'ESfj toüto 8s?paxEvoii.
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'/.u Gericht »it/.t, seinen Kraus ablegen. Der AnKeklagte i*t aontt

vun rien Ileili^tüniern auHgeNcliUmflen um) darf auch nicht sur

VollcHverKHintiihiuK komnii-n; in Holdien FAllen aber «larf er ins

lieiligluni eiiitreten um »ich zu verteidiKt'n '. Kr wird also als

unrein betrnclitet; leider sagt uns Aristutele« nicht, was er sa

tun hnt, Ulli wieder rein /.u werden, m) dam er wie<ler in Ver-

l<elir mit (iütterii und MenwThen Hufgenonimen werden kann.

Die i'iirniiole aber mit der eben auKefQhrten Stelle aui l'latou

ist jii auKciifiUliK'.

Auch in den uns Oberlieferlen Orakel ^ i
•, ,,; ^,^^

und da die Forderung luif Kviiiheit klar aua^eh} ich will

liier nur ein Boiitpiel gelien: Ailianoa erzählt von einem Ki-

tliaroeden, der in Kybari« I" 'v'' ir der Hera, wohin er geflohen

wnr, vun den /.üriiciideii ~ ii totgMchlagen warde. Ein

wenig »pAter wurde ein Wahrzeichen offenbar — «t|La ijdxtt svs-

ßpüttv — und die Kinwohner schickten nach Delphi. Die P>'thia

aber antwortete:

ßa(v" äk" i|Mi>v xf.iic'Amv, Iti tot fövo< iji^t /ipiiot

xooXö< JiRoiTdlCutv isb Xatvoo oöSoö ifAiMi.

0*1 ^l ^«(i'.iti'ow xtX. •

Kin HiidermHl xagt i'vthiu von »ich: oö ^vi6vto; ävo*»«*. Daaa

ea von diesem 'Standpunkt des Orakels aus eine Menge Orakel-

Sprüche gelten inuR«, die von Reinigung sprechen, ist ja selbst

versUindlich I'omtow sagt auch in einer Abhandlung tllier di«

Orakolinschriften von Dudotut, das» »der dritte Teil •«Amtlicher erhal-

tenen Orakel sog. C'ultusorakel sind, die sich auf die res aacTM
und den religiösen Cult im weitesten Tinfang besiehen». ^

Die Bestattung war l>ekannllich mit einer Menge kalliarti-

scher Zeremonieen verbunden — vor dem Hause, wo der Ge-

' Ariatolplm 'A^. «oX, 67, :i > :'<« |Uv CJk«« j^piv^vM^^nu ta»» u»^'

««l Olli' tu ir,v ä-(opäv v[rj)ie<7] i|i^Xt(v aöt^. ~ DamoaUiean« dp. .\:

IM Mgt, UaM Drnkon «ImiwU)« «Üpaliert ipdftn -f^ifm^i tt^M>«i «4> m-^tf^

fovov, rtovitiiv «parf,p«»v Uptiiv ä^ftfA«. - Pollns VIII 66 nwmt «tlM Cf*-

oifipiuau.

* R(>HUK, R. O. I 8. ^4 Miil: >UewlM nach <l»nt BiaaeiM grierhlarbw

.^tAillo IxMitiiiiiiit riaio in ilen •(•tHM>t«on>. lUm ctii> Saituii||«i tbsr Rpiniminc

iiml .'^UhniinK wiii SImI «uii IVIphi holen imljo.

* Ailkno«. Var. hint. III M.
* HrriMioton I 47.

' Neu« Jitlirixu hpr for l'hiloloftir anU PsMUfagik N. F. 18» 8. SU.
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storbene lag, wurde ein Gefäss mit Wasser, äpSävtov genannt,

gestellt, damit die Ausgehenden sieh reinigen könnten; das Was-

ser musste sogar von einem anderen Hause sein; nach der Be-

stattung und vor dem Totenraahle mussteu die Teilnehmenden

sich reinigen usw. ' Dass das Orakel sich in Bestattungsauge-

legenheiten gemischt hat, kann ich nicht nachweisen, auch nicht

betreffend Hochzeiten. Es sind dies Familienangelegenheiten,

und es ist ja auch nicht zu erwarten, dass das Orakel sich damit

beschäftigt hat. Sie gehören den ältesten sakralen Instituten an,

uud es galt hier die hergebrachten Gebräuche, tä ;rätpta, genau

zu beobachten*. Piaton lässt allerdings Sokrates in seiner Poli-

teia sagen: »Wir werden uns doch zuerst beim Gotte darüber

erkundigen, wie und mit welcher Auszeichnung man die Hoch-

begnadeten und Göttlichen (toö; Satfiowoo? ts "/.al &=to'i?) beisetzen

muss, und sie dann so genau nach seiner Anweisung beisetzen» '.

Das Orakel hat, dagegen bei mehreren Gelegenheiten Aus-

kunft über das den Toten Gebührende geliefert. Wenn es schwere

Seuchen gab, wenn es Misswachs war oder wenn die Götter auf

andere Weise ihren Zorn gezeigt hatten, dann wendete man sich

an das Orakel um sich darüber zu erkundigen, wie man das

Unglück los werden sollte, und, wie Rohde sagt, »oft mag auf

Anfragen das Orakel befohlen haben, wie die Heroenseelen so

auch die zürnenden Seelen ermordeter, nicht heroisierter Män-

ner zu versöhnen durch heilige Sühnopfer» *. Von dergleichen

Opfern, die das Orakel befohlen hatte um die Seelen ermordeter

Männer zu sühnen, spricht Plutarchos*. Kalloudes mit dem
Beinahmen Korax. der im Kampfe Archilochos getötet hatte,

erhielt den Befehl, sich nach Tettix' Wohnort zu begeben um
dort die Seele des Archilochos zu versöhnen*. Er erzählt eben-

falls, dass die Spartiaten die Seele des Pausanias nach Befehl

' Vgl. Euripides, Alkestis 98 £f., Pollux VIII 65 und Scliol. Aristoplia-

nee' Wolken 836.

* Vgl. besonders über die Ehe Hibzkl, Themis, Dike und Verwandtes

8. 321 ff.

' Piaton, Politeia V469 A: ... oütou xai Toiut/; d-r^so^xev
f,

iv kir^-^r^xo.: (Obs!)^

* Psyche 1' S. 274.

'• Über den späten Vollzug der göttlichen Strafe 17, p. 560 E f.

' »Dieser Ort war Tainaros, wo Tettix aus Kreta mit seiner Flotte

gelandet und neben dem 'iu)^oito(i7tsiov eine Stadt gebaut hatte», sagt Plii-

tarchos selbst.
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<leH OrakelH versöhnt haben, nachdem sie GoisterbesohwOrer «na

Italien Kcnifoii iintton — «Iuh Aflylri-clit <Ier Athena Cnmtkioiko«

wiir. wie bekaiiut, von ihnen verletzt worden '.

Als der Kultus der Göttermutter um 430 v. Chr. von einem

Metra^yrten in Athen introduziert wunlo und die Frauen in die

neuen Mysterien ein);ewoiht wunlen, sullen die Atbeuer er

/Unit dioMon in Hanthtron geworfen hul>en, wo er umt Leben

kam Kine Fest kam; nwn machte beim Orakel Anfragen, und

Pythia befahl, daxH der Tod des MetngyileD geaOhnt werden

Hollte. Viu den Zorn der Göttin la besAnftigen wurde aneli

der Tempel Metroon gebaut und eine Statue von Phidias dort

aufgestellt'

DasH du^ Urakt'l /.ii l)ul|ilii *iii«' ungemein grosse Bedeutung

für rlie Entwicklung der grieohiHclien Religion dadurch bekommen
hat, dass es die alten Kulten verbreitet und neue Gottheiten in

die griecliiHche Gntterwt-It eingeführt hat, ist ja wohl allzu bekannt,

um hier weiter au!4uinandergeäelzt zu werden Der Gott hat sich

selbst dabei nicht vergessen: so soll das B|)fiter weitberQhmte Ora-

kel 7.U Klaros bei Kolophon durch einen Orakelspruch — ;

lieh einen gefftlschten eingerichtet worden sein*. Das berumiM-

Apollonbild zu (tela, da» spater nach Tyrtis kam, war «otdt y.pT,o-

y.(i'j toü dtoö errichtet* usw. Die Bedeutung dee Orakels als Aus-

breiter und wohl auch als Ausformer des Dionysoskultus in Grie-

chenland hat Kdhdk geschildert -\ Nach Pausanias hat Pythia

den Korinthiern l)efohlen, einen Baum als Dionysos tu verehren*,

und von dem Hinführen des Dionysos- Kultus in " n am
Meander haben wir auf einer Inschrift einen (viel'-' rhten)

OrakelMpruch. Die Magneter hatten ein Dion <'inem

Baum gefunden, der vom \Vinde umgeworfen war. Sie wandten

sich an Delphi — mit welcher Stadt sie alt« Vii' ' r-

Jiiflten — um r.u hören, was tu tun sei. l'y ii

sehr schönen Versen, dass sie, als sie ihre Stadt gründeten. Diony-

' Vgl. niich Tlinltjriii«!«« I UU.t.
' V'kI. JtiliamiM. Oratio V p. 169 B. — \gt. »>< n .->;

a. V. MT,tp«T(i>pf»|< iiml MT,tf«(>ov. — Vul. nur Sache FoufAitT. I

raliRirniw* i'h**ii I><h urevx, l'itriii 1873, S. M, 166.

' VkI. l'niiiiHniiw VII 8.

* Vtfl. DitMlnriMi .\III 10«,

4

• l'Kvilie II» S. 44 a.

' l'miiiitniiui II 8, T: xi UAftn \am tif ^<f oi^n*.
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809 kein Heiligtum gegeben hatten. Es wäre aber iioeii Zeit,

und um den alten Kultus ganz rein zu bekommen, sollten sie

Mänaden aus Thebe, Sprösslinge der Ino, der Tochter des Kad-

mos, holen ^ Es sei hier noch auf ein Zeugnis aus der Literatur

betreffs der Einmischung des Orakels in den Dionysoskultus hin-

gewiesen. Demostheues sagt: »Ihr wisst ja, dass ihr alle diese

Chöre und Hymnen zu Ehren des Gottes aufführt, nicht nur nach

den Bestimmungen in Bezug auf die Dionysieu, sondern auch

gemäss Ürakelsprüchen und in allen diesen findet ihr, dass dem

Staate befohlen ist, sowohl von Delphi aus als auch von Dodona,

nach hergebrachter Sitte, Chöre aufzuführen, mit Opferdampf die

Strassen zu erfüllen und das Haupt mit Kränzen zu schmücken»;

es folgen die Sprüche*.

Von dem Einführen des Asklepioskultus in Athen wissen

wir jetzt, dass derselbe aus Epidauros entlehnt wurde und dass

er 420/19 Staatsreligion wurde'. Dass die Athener sich bei die-

' Vgl. Kern-, Die lusilirlflcn von Matmeeia am Maeander Nr. 21.").

' Demosthenee, gegen Meidias 51 p. 530: ... yopo-j? -.rixävi: v.'i^ci xi

itäTpta xai xv.oäv äfuta; xai sxetfavrj-foptiv.

• Pausanias 1126,8 gibt Epidauros als Mutterstadt des Kultes an.

Über den Zeitpunkt vgl. A. Koertk, Athenische Mitteilungen 18 (1893) S. 24»

fl. und 21 (1896) S. 315.

Stecken vielleicht politische Rftcksichten hinter der Introduktion de»

Asklepios-Kultus in Athen? Epidauros war ein ftJr die Athener sehr wich-

tiger strategischer Punkt, wenn sie Expeditionen gegen Peloponnesos ma-

chen wollten. Perikles, der geschickte Stratege, hatte schon im Sommer

430 seine Blicke auf Epidauros geworfen; es gelang ihm aber nicht, die

Stadt einzunehmen (Thuk. II 66). Als es dann Alkibiades im .lahre 420 ge-

lungen war, ein Bündnis zwischen Athen, Argos, Mnntineia und Elis zu-

stande zu bringen, wurde der Besitz von Epidauros den Athenern doppelt

wünschenswert: der kürzeste Weg nach Argos ging doch über diese Stadt.

Es scheint mir wahrscheinlich, dass man dann zuerst die Gewogenheit der

Epidaurier durch das Aufnehmen des Asklepios unter den athenischen

Staatsgöttern hat gewinnen wollen; als dies nicht gelang, hat Alkibiades die

Argeier auf sie los gelassen — allerdings mit ebenso geringem Erfolg.

Sicher hat die Politik sehr oft den Kultus beeinflusst. Herodotos

V 67 gibt uns ein Musterbeispiel. Als Kleisthenes, der Tyrann von Sikyon,

gegen die Argeier Krieg führte, wollte er gern den Kultus des Adrastos, weil

dieser ein Argeier war, abschaffen. Er fragte sogar den Gott in Delphi;

Pythia aber antwortete streng, Adrastos sei ein König, er aber ein mörde-

rischer Tyrann der Sikyonier. Als ihm nun der Gott das nicht gestattete,

ersann er eine List, um Adrastos zu nötigen von selber fortzugehen, sagt
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«er Gelegenheit auf einen del(>liitclien OrakeUprucli berufen haben,

wage ich iiielit /u hehiitipteii '.

UuMtt Hirli ab«r Apollon um di-n Kultus Heines eigenen Huhne«

nicht bekümmert hätte, wUre sehr eigentQailich*. Wir besitzen

Ht<rodotoM. Er Hchickte nscli Th«b« in Boiotitn und MRt«. «r wolla drn

Mel»nip|ioa, dnn Sohn Um Anbikoi), xu siob bolsn Immh>o. Di« Theltanvr

Kktii-n iliiii (l«inN)'|>i<-n, und Kli'iittli«<n<>* «rricliU>t« ihm i>in llriliftain im

i'rytarii'ioii. »KlriRtlii'una lioltp «Imt df-n M>-lani|>tKMi darnm dmn aucli

iIm niiiNM ii'li i>r/.ltlili-n w<-il i-r il«<r llrK*t« K'-ind di-« Adraato« war>. Narh-

dem IT ilim da« Heiligtum vrriidit<<t liatl*', naiiin tr dem Adraalii« ««in«

Opfer und Feate und gab aie Mtdanipitoa. — ERxar NcniriDT, KuliObartrs-

KunKen (l{«litcion*R«Hcli. Vi*m. u. Vorarl). Vlli 2j H. 27 ff. nimmt bei drr

t)l)ortra)(Uii|{ diT Magna Mater niicli Ki>iii fM>lttiarli« RAüliaichton ao.

' K« iat ln'»4'hti"nawrrt, ilaa« narl !•••< z«i nrti'd«?n dif Ath^orr

nur <Mnnial vom dHlpliiachen Ornlo'l w i ' n |{anx>'n |H-lop(>nn<'«iiM>ben

Kri(<|iHa Rat bulcommen halM»n - und dann «irhvr nicbl den, der ibnrn am
lit'bdtfn war.

Dan PartiMni'lmien di*a Oralipla (Or I.jilii«dainion iat canx anverkrnnbsr.

Ala e» Ion golion itollte, «t-hiclctm dir In t U«aMn
>)<•! Apollon anfraicn, oh ilor Kri«>K au i 'I«. Dm
Orakel liena ihnen antworten, daaa, wenn aie den Krief mit Nachdrncli Mb-
reu wollten, iler Hieg auf ihrer Seite «ein wQrde, ja er, .Apollon, wolle aelbal

Teil daran nehmen, aie mocliten iiin ila<u rufiMi oder nicht (Tbuk. I It8,t),

Die Korintliier trati-n in Ijiliedniinon auf nnd rrklKrten, '. ir« See-

marlit teiln auf i'Ixoni* Kooti'ii, tnl« mit den ru Di'lphi uui n Uegvn-

don (ii'ldaumuien in den Kebnriicen Siauil a«l/.en konnten iTliak. I 191.4).

Ala ex Nohlii'aalich /u dorn Krie<len de* Mkiaa kommt, beiaat n« in der V«r-

tragNurkund)' über den Waffenatlll*land Kan/ am .Anfani: »In Anaebngg de«

Ti<nit><-Iii uml di>N Oraki'la di<« pythiurlien \' ndi^n wir tOr fnt. daaa

jedem der Zutritt f\\ deumell>en nach altein iiim ohne Argliat and

(4efthrdn frei ntehe. (liermit wind die l^kedamioiilnr nnd die anw—pJiH

BundexKenoaaen xufrieden» (Tbnk. IV' IIH, 1); ilawelb»' wini in «lern PH«d«a*-

vertraK bekrftftiftt (Tbuk. V l8,tX Die t^tkedalmonier macben oft Anfragwa.

aiebe Thuk. 11192, & und V Ki.t, wo M beiaat, daaa daa <

'

/.»il

— ia>. ao>.ü— immer dieaelhe Antwort gibt. .Nach dem Fi lie

Athener die Delier wieder in den Beeilt ron Deloa, wie 1 -:i.'

HaHH aie dioa aua KmpflndMmkeii iiemacbt haben, klingt gelindeatcna g«aagt

unwahrecbeiniirh, da aie im aellwn Zuge die Ski<mler aehi . \%n-

delten; aie töteten ihre junge Mannaehafl. machti-n di«> W !,t

XU Sklaven und rAumlen da« tjtnd den l'laiitem /ur |t'

Idttten aie am iiehaten auch I'i-ln« iIihm.-IIw» s.lmL.n

wenn nie ea nur gewagt hätten

* Von Geburt den Aaklepio« \g\. In -^ ^

littltni* XU einander vgl. v. Wii.amowit/. . .
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eine Inschrift IG II 3, 1654, die aus der Zeit »post medium stecu-

lum quartum» nach Koejiler stammt, und der noch nicht ge-

bührende Aufmerksamkeit zu Teil geworden ist. Ich gebe den

Text nach Koehler: ['0] dsö; l/y(pzy ttp Srjjjwp zC^ 'Aö-r|[vai'(uv

äva&Etvat]
|

[tjrjv olxiav tTjV Arjauivo; xal töv x[fj3:ov töv rfioaövt!»] |
xC^

'AaxX7)jr'.(j) xal aütöv AT][j,tuva [tE,06a slvai a-jtoö].
|
'Ispeö; A-(i|A(uv

Ayjiio[J.£'aou? natav[t£Ü; avs'&T^xsv]
|

y.a'. ttjV olx'.'av xal töv xf(~ov -f(05[Tä-

^avto? toö dsoü]
I

xai toö 8/,|iou toö 'AäTjvatwv 8dv[T0? Isp^a slvat]
|

xm 'AoxXyjzwü xatä trjv [j.av[':£!.'av] '. Diese Inschrift ist in doppelter

Hinsicht bemerkenswert: Erstens hat das Orakel zweifellos für

Erweiterung des alten Asklepieion — wir kennen nur ein Ask-

lepiosheiligtum aus Athen ^ — die Expropriation des Grund-

stücks des üemon anbefohlen; als Ersatz soll er nach Befehl des

Orakels Priester werden. Zweitens ist es ganz ausser der Ord-

nung, dass das Orakel sich mit dem Einsetzen der Priester be-

fasst. Diese Ämter waren ja, wie bekannt, entweder in gewissen

Geschlechtern erblich, in welchem Falle sie lebenslänglich waren,

oder auch wurden die Inhaber auf gewisse Zeit durch Los, even-

tuell nach vorhergehender Elektion, ausersehen '. Um diese Über-

tretung der Regel zu erklären, müssen wir daran denken, dass

der Kultus relativ neu war und noch feste Formen vermisste.

Die Athener geben ihm aber selbst das Amt, das wohl ein erb-

liches war.

Bei allen antiken Geschichtsschreibern wird erwähnt, wie

das Orakel bei der Einrichtung neuer sowohl Götter- wie auch

Heroen-Kulte teilnimmt. Ich werde nuraufdas wohlbekannte Beispiel

Untersuchungen 9. Heft) S. 98 ff. und Bi.ikkkkbbrg, Äsklepios og haus

Friender i Hieron ved Epidauros, Kopenhagen 1893, S. 31 ff.

' Vgl. auch DiTTKNBERGKK, Syll.' Nr. 590. — Demon ist mit Demosthe-

nes verwandt und kommt auch in desneii Reden vor. Bi..\ss, Attische Be-

redsamkeit HP 1 S. 493 will in ilini sogar den Verfasser von Demosthenes"

Rede 32, Ttpö? ZTiVodsfitv sehen. — Vgl. die Genealogie bei Kirchner, Prosop.

Att. 3736.

' Vgl. A. KoKKTE in Athenische Mitteilungen 18 (1893) S. 251: «Das

ganze Altertum hindurch kennen Schriftsteller und Inschriften nur ein

Asklepieion in Athen > (siehe die Zeugnisse hei Curtui.s, Stadtgeschichte

Athens S. XVII).

' Vgl. Jules Martha, Les sacerdoces athöniens, Paris 1882, S. 24 ff.

— In Athen sind keine kaufbaren Priestertümer nachweisbar, vgl. Bischoff,

Kauf und Verkauf von Priesterthiimern bei den Griechen, Rheinisches Mu-

seum 54 (1899) S. 9 ff.
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Ulis (ittr Anabfuiis hinweiMu, wo Xenophoii von Miiier TeinpelKrfln-

(liitiK /.u SkilluH in «lorNith« vonOlympinflprichtterkaaft' nd

stiU'k, 'iKvi aviiXiv ö i>(ö;'. l'HURuniuit ifrzüliit. wie das k........ . lier

Demetor /.u IMii^nleiu (^CMcliniTen wurde. Man tiutte früher ein ulle«

Bild mit FVaueulcOrper und Pfordekopf, das indessen verschwand.

Die Kiiiwuliiier kümmerten Hich niclit darum, sondern versAuiuten

Hiich iilieH, wuH die Feste und < >i>fer betraf pjs wurde Misswschs.

und Hie «chickten nach Delphi, wo Pythia ihnen eine strenge

Muliiuin); gnh, Demeter wiedor in ihren alten Kultus einzuset/en:

wenn sie en nicht täten, würde es ihnen 84;hlecht gehen. Dann
hekiini OnattiH den Auftrag, das neue Demeterhild xu scliaffen'.

i''.tt kam auch vor, dass da^ Orakel sterblichen Mensclieu

niieli ihrem Tode Kulte stiftete, was alwc» eine wirkliche Kano
nisiennig war. liekunnl ist ja, wie Kim»n von den Kitieeni auf

Kypern verehrt wurde, to& ^toO Kpo^Ti^avto; STtot«
]f.%

äjuÄsiv

K'.'[i(uvoc'. Kin anderes [Beispiel: als Kleomedea atu Astypalaia

im Kaustkumpr den Ikkns unfreiwillig getötet hatte. I>ekam er

nicht den Preis und wurde aus IkitrUbnis wahnsinnig. Kr kam
nach Hause, und hier risa er die 8&ule um, welche die Decke iu

einer Sehule mit etwa seehxig Kindern trug. Die Kinder wurden

gettUet und KleoMiedcs mit .Steinwürfen in den Atbenatempel

gejagt. Kr versteckte sich hier in einer Kiste, und als man
diese anfgelirochen hatte, war Kleomedea gar nieht darin. Es

wurde naeli Delphi geschickt, um den '^"*' "M""- dieaea Wunder

zu liefragen. Pythia antwortete:

8v ^ootatc tt;j.4d" 5ti [i.r,xitt ftw^rtv iövts.

>Seit<lem spenden al.so die Kinwohn<>r von Astypalaia dem Kleo

niedes Khren wie einem Heros», sagt Pausanias*.

Das Onikcl empfahl bisweilen auch die Überführung eines

Knlti!-' S^^ " i'i'I" '••' K'!''"-' '1<"- ephesisch'-ii \'i.f!- ii> \| ..-ilii.

* Xenophon, Ansbasi* V 8, 7 H
' J'i«ni.mii«i. Vltl 43.5 f. \\\ IV 15. \ • . v

tili- Kini'ifhtiiiiK •!<*• Kiiltnii •lo« li kcx. K»u'> - - •>

t«Mi)|>li' il'A(Mi|loii Ptoo« in Biillatin de i-on- in* 14 llKSlO

H. 29 tt.; Orsktfl nb.T i >-• - M-^t ... ^„„ y^^.

iip-i« M. M. Nr. :»K
* Plut«r«'liiMi. Klimm V.>, i.

' l*«tiMniHi< VI i>. • ff
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durch das Eingreifen des Orakels Hauptkultus ', und oft wurden

die Gebeine der verstorbenen Helden aufgesucht um ihnen eine

neue Ruhestätte zu geben. Die Gebeine des Arkas wurden auf

Befehl des Orakels nach Mantineia gebracht und dort auf einem

näiier angegebenen Platze beerdigt: i'v&a ts Ssi ts'itsvo? ts ^tjT^Xä«;

i' 'ApxaSt TS'J/stv; die Gebeine Hektors wurden nach Theben,

die des Orestes nach Lakedaimon gebracht^.

Das delphische Orakel war gegen fremde Religionsausüber

sehr tolerant und konnte sie sogar in seine Obhut nehmen. Wir

besitzen ein paar überzeugende Beweise hierfür. Es ist schon er-

wähnt, dass das Orakel nach der Tötung des Metragyrten den

Athenern empfahl, seinen Tod zu sühnen und ein Heiligtum der

Göttermutter einzurichten. Es war aber auch wegen eines Orakel-

spruches, dass sich der Sabazioskultus in Athen einbürgerte. Die

Athener hatten im Zorn die Priesterin des Gottes, Ninos, ws ^iT.tfra

-ow'joa Totc v;o'.?, zum Tode verurteilt; sie bekamen aber vom

Gotte den Befehl, mit ihrer Strenge aufzuhören und der Mutter

des Redners Aischines das Weihen zu gestatten '.

Die Worte Piatons haben, wie wir gesehen haben, unum-

schränkte Gültigkeit gehabt: »Mag einer einen völlig neuen Staat

ins Leben rufen oder einen alten, verfallenen wieder auffrischen,

so wird hinsichtlich der Götter und Heiligtümer, nämlich hiu-

siciitlich der Frage, was für Heiligtümer in der Stadt für die ein-

zelnen Götter zu errichten sind und welchen Göttern oder gött-

lichen Wesen sie durch ihre Namensbezeichnung zugehören sollen,

kein irgendwie Verständiger es wagen, eine Änderung vorzu-

nehmen an den Anweisungen aus Delphi oder Dodona oder vom

Amnion oder an dem, was alte Sprüche an die Hand gaben, die

ihres Eindrucks nicht verfehlten unter Mitwirkung geisterhafter

Erscheinungen und sogenannter göttlicher Eingebung, und so zur

' Strabo p. 179. — Vgl. Herodotos V 67, wo Kleisthenes selbst eine

Kultübertragung unternimmt.
» Pausanias VIII 9,8; 1X18,5; Herodotos I 67. Vgl. auch Pansanias

V 13, 5 (Pelops); IX 38, » (Heeiodos); Diodoros V 58, i f. (Phorbas); näheres bei

E. Schmidt, Kuliübertragungen S. 110 ff. und Pfister, Der Reliquienkult

im Altertum (Religionsgesch. Versuche u. Vorarb. V). — Es ist hier belanglos,

ob die Sprüche echt oder falsch sind; jedenfalls wurden sie dem Orakel in

der Antike zugemutet.

' Demosthenes, Parapresbeia 281 p. 431 mit Scliol. Vgl. Lobkck. Aglao-

phamus I S. 664 und Folcart, Association» religienses S. 80, 156.
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Fol)(e hatten, dam Opfer verbunden mit Weihen, teils heiniiflchc,

von Ort und Stelle stammende, teils tyrrlienische, kyprincbe oder

aiiderswolier ntanidiende i-ing(;rniirt und »Ite Sagen, BildaAalen.

yMKin-, Tempel luiili^ goHprocIien und heilige Besirke ffir alle diese

Zwecke geweiht wurden An alledem darf der Geeetzgeber nicht

die ^cringHte Änderung vonu-hmen und wird je<leni H' neu

Gott oder Dftnion o«ler llero» /uweisen und bei der ..;.. ..an^

des liiindea diesen zuerst die nuH(Tle)w^ii<>n Ite/irke nelxit sllem

was du/u gehört, zukommen la8s<>n>
'

in seinem Symposion nennt Fluini ' »plir m li- -die

Hefrugung der Götter als den iliiuptt'il des (f<'itt«i ; » -

xlipH ist die gegenseitige GemeinHchaft bolreffs der UOtt(>r und

MeiiHchtiii*. Kh ist ja auch offenbar, dass das Opfi-r d<Mi Äl-

testen hcstnndteilrn des Kultus angeliOrt: wir dürfen also kaum
erwarten, dnss Apollnii, der ja als hellenischer Gott relativ jung

ist, oder sein Orakel in dieser Minsicht tiefer eingegriffen hat.

Weil die Opferriten zu den rätf.t« gehörten, galt es für eine f

Nac-liwell HJe zu k<>n<4ervieren, um sie in demselben Zustai

ter zu überliefern. Ktt wird sehr oft vom Orakel empfohlen, die

Opfer xnti T« Kixy.'x zu verrichten. Schon Hesiodoe sagt, dass

beim Opfern die alte Sitte die beste ist — yö|iAc i' äp^ato« ipunz
— und PytluH pflegte ja denen, die bei ihr anfragten, wie man
Ix'im Opfern verfahren müsse, zu antworten, dass derjenige, wel-

cher nach tien (Jesetzen de."» Staates verführt, auch den Göttern

zuliebe verffthrt '. Hat doeh Apollon, iler helle (tott. selbst sogar

Menschenopfer empfangen I* Es wflre schon denkbar, das« das

Orakel, das in KpAteren Zeiten so viel gemacht hat um die alte

Hlutrnche abzuschaffen'', auch wenigsten.«* indirekt zu einer Ver-

milderung diesi>s alten (tebrauches mitgewirkt hat, wenn tMe*

sich auch unsren Kenntnissen entsieht.

Als das Orakel neue Kulten sanktionierte, bcgnugtc

' Pl«t(>n, Nnnini V 7:^ B (T lisch dpr üb«r««lsaiig Ton Afelt
' IMslon, 8jrnn>o»ion 18H B laöt« Jijtt» +, m^ e»«ä{ w wai ki^fmtf^

ttf>,i ak\r^),atti »oivuivta.

* Hedimlmi e<l. RisAcu, Kr«it«>- ^t >i>ni Xanophoo, Apearaeoi. I S, L
* Vgl. 80RWKKX, Di« Mvnachonopfer (tri lien OrieebMi oad It0iiK>ni

(.KoliKionKKWich. Venwchn n. Vor«rh. XV ."») S. 40 ff.

' Vgl. Uii.HKKT, BoitraffK «ur KntwirkliinKii|p«iH-h. d. |iri«eh. Qcrichtii

v.'r(>ilir.<nii in Jslirl> f. olsm. riiiloloipr N. F. •). Suppl. SS (1897) a ft06 «nd

/.iKiiKN, 1>ii< ilrnki>iili4(-|i<' <i<'iii<trir><I>iiiiir. Rlx-in. Mnsviim M 1899^ 8. 849 f.
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7Aveifello8 mit einer Bestätigung der schon herrschenden rituellen

Gebräuche. Dies geht u. a. aus der obenerwähnten Inschrift aus

Magnesia hervor — das Orakel empfiehlt das Aufnehmen des Kult-

litus zu Thebe — sowie aus den Worten bei Demosthenes über

die Dionysien zu Athen — Pythia sagt den Erechtheusspröss-

iingeu, so viele als Pandions Stadt bewohnen und Feste nach

der Vorfahren Sitte begehen, dass sie Dionysos eingedenk seien

sollen,

xal eopo'/dpou; xat' «fotäc

lativat (upatiov Bpojj-tip yap'-v a{j.[j.tYa sävta?,

xal y.v'.aäv ßwjxoiot xäpTj ots'fivo'c Äoxaoavtac.

Es folgen die näheren Angaben xatä tä jcatp-.a'. — Im 2. Jahrh.

V. Chr. stiftet der Priester der Dionysiasten zu Piräns xata rr^v

o.avT£i«v für seinen Verein eine Summe Geld »damit die Mit-

glieder aus den Zinsen die Mittel nehmen, um jeden Monat dem
Schutzgott des Vereins ein Opfer darzubringen xatä tä warpta» *.

Poseidonios zu Halikarnassos hatte beim Orakel Apollon>- (zu

Telraessos?) angefragt, was für ihn und seine Nachkommenschaft

zu tun sei, damit es ihnen wohl erginge, und bekam vom Gotte

die Antwort, dass es ihnen gut gehen würde, wenn sie xa\>7.~£p

xal ot ^tpo^ovo'. Zeus, Apollon usw. verehrten '. Aus der ä-ap/r,-

Inschrift aus Delphi (423/2 v. Chr.) geht ebenfalls mit wünschens-

werter Deutlichkeit hervor, dass das Orakel nur bestehende alte

(irebräuche hinsichtlich der ä;rapyai unterstützt: owtäp/so&a'. toiv

dsoiv TÖ xapjrö xata tä :rätpta xal tev [xavtsiäv t^v if AsX^öv^.

Wenn also das Orakel keine Vorschriften über den Her-

gang beim Opfern gibt, so finden wir dagegen oft, dass es Opfer

vorschreibt, wie schon die eben angeführten Stellen an die Hand

geben. Ich werde noch ein paar zufügen. Plutarchos erzählt

von Solon und seinen Anstrengungen, die Athener zum entschei-

denden Schritte gegen Salamis zu bringen, dass es eine Tradi-

tion gab, nach welcher 6 sv AsX'foi? dso? Solon einen Orakelspruch

gegeben hat, zuerst den grossen, heimischen Heroen ein Sühuopfer

' Demosthenes, gegen Meidias 52 p. 531.

' IG II 5, 623 de. — Vgl. Laitm, Stiftungen in der griechischen und

römischen Antike, Leipzig—Berlin 1914, I S. 37, II S. 21.

' DiTTENBERGKR, Svll.' Nr. 641 Und Laum a. 0. I S. 37, II S. 111.

* DiTTENBBBGBK, Syll.' Nr. 83. Die Formel xata t« Ttätpta xal ttjv

|j.avt£iav frjv sx AsXifxiv wird dreimal wiederholt Z 4, 26, 84.
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/.u hringen'. F> erzAlilt aucli, daa» d«s eigentümlich« Opfer, daa

<li« iiIh Toto AiiKi'Mchetieii, tmcli Hesychiofl '<>^xt(t<iicvc^i oder dr»»

tif>o;;oT|i.o'. KCiiaimt. xu brin(;«n hatten, nach einem Spruche der

t'vthiu K<'l"'»^'l)t wunif. DieHo waren unrein und alao vom Ver-

kehr mit Menschen ausKeovhloflsen; ain durften sich aucli nicht

dem Temptil nnhorn. Kiner von diesen, mit Namtm Aristino«,

Moli imdi Delphi ^i-ocliickt hüben, um (l<>n Oott um Abwen-

dunji; des Unglücks, in das er durch diese Sitte geraten war, zu

beten. I'ythin hat ihm gonntwortet:

oiuaKip tv >,i'/^i'3t •(!)w^ Ttxto'xia t«Xf(t7t

tvjt« JcäXtv tiXi^xvta f^mit {laxi^ti^t dtoCot.

»Iiidess behaupten einige, dass schon vor Aristino« bei solchen

l^euten dies stHttgefinidaii, mithin dio Sittf alt Bei>, mgt Flu-

tnn-hos*. — Nur no<b ein Mt-inpiel: Phlegon iius Tralle* en&blt

in seinen Chroniken, dass I'ythia bei einer Oei^enbeit den I'elo-

ponnesiern folgendes vorg«?Hohrieben hat:

a> tliXoR0Vvy,(3O') votiTst, sapd ßd>ti6y tovttc

^)ITI xal Ri'.'dto&i ti XIV (t^ytit: tvt<«Mtv

IIXiiMV «pöxoXot, «stipwv vä|iov t&övovrtc*.

»Dk- gleichen Kulthandlungen werden bei gleichen \i.ii--':

vorgonommen; kehren dies«« periodisch wieder, so gt"^. !:• 1; •i:\-

auch hei den Kulthandlungen: es entsteht ein Feat> ' l>.i"(<lbe

wa« vom Opfer gesagt wurde, gilt also auch den Ko^'t. n Viel-

leicht dürfen wir jediK*h vernmteii, dass das Orakel hui eine

grössere Rollo gespielt habe, als jetzt sichtlmr ist, und dies zwar

wegen der engen Verknüpfung der Feste mit dem Kalender.

' Pliitnrclioa. S<>lon 9, 1: ip^^vi^ob« X**R*< ^t>aiai< ^pMi< -ivotmoof

U«30, «tV,

' l'liitarcho«, RomlMche Oebrtache 6 p. 964 F. PlaUurchM vwrglaiehl

daiuit ilte Sitli' lici <|pn Rftmem, ilaM •olclio T '
.|1«( Tar

«•InKclitMi (lnrft>ii Honilern nur flbiT ilii* Dsrh. 1 • v<*n>n

rpiiiiitt wer(l«ii, Dio cinniitl lte«nligt<>n — msn könnt« dm
Vvmtort>i>n«>n durch maKiix'livn Abruf in ein Ktvor^ftev iMnnpii

rem. C><l. I aiM, IV NM — gvhnrten dndnroh dem Reich« der a<~

Ich vt-rmute in «lern oi>«>niiiiit<>((Uirton Spr • u 'AwAttii mit

d<>r Couvnd« und wenl» HUilrmwo darauf .unen. V. <'m,

Kin<> Mitlira«lilurf(ie. S. IM) t.

' KraiiniontM Hialoricornin Orvoornm «d. C. MAiikb III

' Nii.»8oK, Di« Entatvhnng und relifioae B«diM

Kiili'iitpr« tlaind« Univ. .Iriwkrift N. F. Avil. I Bd. U >

Nli.wso.N hat n)ii' yOtiiint den Kinl>lick in «i'in« Korrvktarl». .
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Auch hier stammt die Praxis aus so ferner Zeit, dass sie sich

im allgemeinen nicht in ihrer Entstehung zeigt — die Feste

gehören tä jrätpta an — ; dann und wann bekommen wir aber

einen kleinen Ausblick, der uns flüchtig zeigt, dass auch in die-

sem Falle Piaton in alte Fusstapfen tritt, als er sagt:» Mit Hilfe

der Anweisungen des Orakels in Delphi sind die Anordnungen
und gesetzlichen Bestimmungen über die Feste zu treffen, näm-
lich was für Opfer und welchen Göttern sie dargebracht werden

sollen zum Heil und Segen des Staates» '.

So zeugt z. B. ein sehr altes Inscliriftfragment davon, dass

das Orakel — 6 'AsroXXwv r/pT^asv — einige Einzelheiten bei der

Athenafestfeier geregelt hat', und Phlegon erzählt in seinen

Chroniken von Iphitos, dem Könige von Elis, dass er zu dem
»Gotte» gesaridt wurde um zu fragen, ob man die Sieger zu

Olympia bekränzen oder sie anders beehren solle. Der Gott ant-

wortete, dass man ihnen den Ölkranz — töv a^ptov /.«ptewStj sXatwv

— geben solle'. Die Miletier fragen den Gott (Apollon Did\Mnaios),

ob es gut sei, etwas in den Artemis-Festen zu verändern*, in

Magnesia am Mäander werden die Leukophryena xatä td? [Aav-

Tsta? toö dsoü Toü £v AsXccot? gestiftet * usw.

Im Anbetracht des Kalenders kann ich mich jetzt sehr kurz

fassen — mit einem Hinweis auf Nilsson: Die Entstehung und

religiöse Bedeutung des griechischen Kalenders. Auch der solo-

nische Kalender in Athen ist von Delphi aus geregelt worden,

was sich daraus erschliessen lässt, dass er in der Form von

Opfer- und Festfasti aufgestellt war. A. Mommsen hat ausser-

dem bewiesen, dass die Schaltjahre Athens und Delphis sich stets

gedeckt haben*. Dies zeigt besser als etwas anderes das innige

Einverständnis, das in dieser Hinsicht zwischen den beiden Kontra-

henten geherrscht hat. Apollon führt ja übrigens auch die Epi-

thete ä)po[j.sS(ov im Hymnus aus Tenos und wpinrj? boi Lvkophron '.

Wenn Demeter den Alten als Gründer des Ackerbaus gilt,

» Nomoi VIII 828 A.

' IG I 93.

" Fragm. Hist. Grsec. ed. MCi.ler IJI .S. 604.

* DiTTENBEEGER, SvU.' Nr. 660.

^ Vgl. Inschriften von Magnesia a. M. Nr. 17—87.

* Zur Orientierung über die delphische Chronologie in Philologns 60

(1901) S. 33.

' IG XII 5, 893 und Lvkophron 352.
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flo gilt Apolloii nln der, welcher den zweiten uroamn Schritt in

dfr Kultur de« hellfiiificlien Volkes nimmt, als der (iründer der

•Stfldt«!. Kr 8oll)Ht timl l'ortoidon l)uu«-n TrujuN Mauern, er und
Alkntling Megarn» MuuMni, und M>ll>Ht uniinnuert er Uelplii. Da«
«liener uritertioliiiuMi^NliiMtiKu Bitulierr aucli mit der unifasfN*nd*n

KolonisierutiK /.u tun bekommt, int alao nicht merkwürdig

iiekntii jii dnl)ei (Jele^jeiilioit, «einen ''
' »nv,u- uic

Kulti'ii seiner K<illi>Ki>n im Olymp zu <dirt »elliat

die lierauH/.ieliondon Scharen nn und hilft ihnen auch bei der

Aiiliifjo der Kolonie; or int 'A{j/i^-(irrfi, Ktiitr,? und <)•.».-

Die umrasHende UeNchüftif^ung de» OriikeU mit der Kolonisii i.;i.^

wird auch mchnnalH aus verschiedenen Z<Mten l>C7.euKt, von Kalli-

niachos, CHcero, Flutarchoa, dem Hhetor Menander, Celsus usw.*:

der letztRenannte snjft, ä4i« 7/, x«t<;>x.-5WT, durch die Orakel. Eine

vielleicht mich deulliciiii)- Sprache Mpriiiit IleriKlotoa, deaaen fiBow

Oeschichto voll solcher Orakelsprüche ist. Auch bei dieser B4>-

»chllftiKUiijj des Orakels, die »ehr verschieden beurteilt wird,

hrauchü ich nicht /.u verweilen. Sie ist schon öftere Gegenstand

für Hpezialuiitersuchungen gewesen, zuletzt von A. S. Pkasr,

Notes on the Delphie oracle and Greek colonization *.

Wir kommen nun zu den Ornki

!

'
• t» im al! n

und müssen sie «h-r reichen Literatur / u. die •

sem (tebiete gibt, etwas weitliiuHger IHiandeln. Zuerst mun^« n

wir einige Kin/.ellieiten hei der Oi •,

wie wir sehen werden, auch eine ^ ... i; ... 111

Zusammenhange, in welchem wir das Orakel lK<tracliten. spi'U u

l/intt'lligence de l'oracle n^idait dans le cor|>8 <lea pr^tre«

d .\|Millon». sagt Houciiii-LKci.KKc«j *. Wir k " ' ron dann
zuerst. da.Ms der (lott in Delphi einen groi»en 1 Dienern

gehallt hat. Aus.ser Pylhia, der Priesterin — als das Orakel in

seiner HIrtle stand, hatte man .sogar mehrere Pr'

hall. 11 wir zwei l'riester, iiptt;, die wahrscheinlich 1.... ..;..

Viil. Wkknickb tn I'«iil)r-Wi<wnw«ii Kp«l«nrykl. •. v . Apollon 8. IH.

|ii«' KiiKnrlrn ilt'n A|M>llnn '.Vp/Tj^ltr,; ,S. 4|. Ktitrr,« 8. 57, »Itmiarr,« 8. 68
' VkI. KHlliniai-hoa, A(M>llnnh.viiinuH 65 ff; Citwm, tH diTiiwtion«

13; riutsrchoi), Von den p.rthiHrhrn Orakeln '.»; .MenaiKlrr in Khet Or. ed.

Spknoki. III S. 44»; Celonii Im<i '

itrtioii Olmi« V|| .1.

' In Ol»»»!«») niilolouy 1 .in.- Pii» attvr« iJiMalnr b*i

Busol.T, iit. UmoIi. I' .S. «7S Anm. i,

• Hlaloir« 'I- U .l.vl......... .U... i «.....,,, . in ^ 1»4.
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erwähnten npofrircti identisch sind, und fünf ootot die auf Lebens-

zeit aus dem Geschlechte Deukahons gewählt wurden — die also

mit z. B. den Eumolpidon in Eleusis zu vergloichen sind. Ausser-

dem gab es einen vswxopo; und einen zahlreichen Stab anderer

Tempeldiener niederen Ranges. Es scheint mir wahrscheinlich,

dass auch die von Plutarchos oft erwähnten jrspnrjYStai diesen

angehörten ^.

Nicht jeden Tag empfängt der Gott die Konsultierenden

— am Anfang vielleicht nur einmal des Jahres, an seinem Ge-

burtstag, den 7. Bysios. Weil man aber wusste, da.ss der

Gott wenigstens den ganzen Sommer sich in Delphi anfhielt,

wandte man sich allmählich auch zu anderen Zeiten an ihn.

Es gab aber Tage, wo er nicht mit sich reden liess, /([»-spa'-

äKO'fpdSs?; ja, sogar einen Alexander hat er dann zurückgewie-

sen*. In jedem Falle war ein Voropfer nötig, das zur vollen

Zufriedenheit des Opferverrichters ausfallen musste. Zu Plu-

tarchos' Zeiten war es im allgemeinen eine Ziege', die einer

skrupulösen Dokimasie unterworfen wurde. Sie wurde dann mit

Libationen — nach Belieben des Priesters mehr oder weniger

reichlich — Übergossen, und nur wenn das Opfertier dabei ganz

von den Füssen an erzittert und erbebt, bekommt der Fragende

Antwort: »denn es genügt nicht, wie bei den andern Opfern, den

Kopf zu schütteln, sondern die Bewegung und das Zittern, mit

einem winselnden und klagenden Laut verbunden, muss alle

Teile des Körpers durchdringen». Wenn diese Symptome sich

nicht zeigen, erklären die Priester, dass das Orakel nicht funk-

tionieren kann und führen Pythia nicht herein*.

' In seiner Schrift. Warnm Pythia ihre Orakelsprüche nicht mehr in

Versen abfasst, <>rwfthnt er sie Kapp. 2, 5, 7, 13, 14, J6. Trotzdem dass Phili-

no8, der in Delphi zuhause ist, den Fremden begleitet, führen sie doch die

Periegeten nnd machen vor jeder Merkwürdigkeit eine weitlänfipe Beschreibung

(Kap. 2). Als Philinos nnd die Fremden schweigen, fahren die Periegeten

mit ihren Erklärungen fort lind erwiihnen mitunter auch Orakelsprüche (Kap.

5). .Sie kennen die Geschichte des Orakels genau (Kap. 16) und werden
über allerlei Sachen ausgefragt (Kap. 13).

' Vgl. Plutarchos, Alexander 14.

» Plutarchos, Verfall der Orakel 49 p. 437 B.

* Ebd. 46 p. 435 C. — Dass die.oes Opfer auch in alteren Zeiten

gebracht wurde, zeigt Lkgrakp, Questions oraculaires 2, Xuthus et Cr^usa

ä Delphes in Revue des ötudes grecques 14 (1901) S. 46 ff. auf Enripides' Ion

und Andromache gestützt.
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Int (Ihh Opfer aber gelutifteo, so hat der KatoucliPtide «ein«

Vmge /u Htollfii — eH aiiid Ausnaliiiioii, wenn Pytiiin olme An-

frage Sprüche erteilt*. l>ic* grottao Mvhrxuhl der FrnKi'ii holten

den Ty|>uf<t ti /pfj xotitv": wenn ninn die Almicht hat etwait ku

tun; wvhii man /.winchen mehreren M<Vf(hchkeiten zu wAhlen hat;

WK'iui (Ue» oder jenes jjesrhieiit; ilamil man '

' ''

^Inrk li)<4 werdu; damit einetn (heit (xler du- ;
'

'

ser TypUH war Hicher dem Gutt« der liehnte Darum i*t die

Frage, <iie Xenophon an dat Oraki'I richtet, welcht-ni (^{olte

er Opfer und (ieUlhde «iarhringen miisac, um die Keine, <\''- '<

vorhabe, am l>e»ten und ghlckliriiRten zu machen und wi'

hallen zurfiokKukeliren, wenn niclit Kukrates, so sicher den deipln

schon Priestern rorht *. Gerade l>ei S4ili-hen Fragen konnte I'ylhia

so genannte Kuitorakel als Antwort geben, und Ixi die<«en :;ith

es immer ein Lim-Ii, so dass sie sich mit Khre aus ileni >

ziehen konnte, wenn es auch «chief ging Der fnmime Xejio-

phon findet selbst, warum seine Kei^e so Obcl geraten war: er

hat dem Zeus Meiliciiios nicht gehörig geopfert*. Und wenn
jemand nachher mit Vorwürfen kam, konnten die Priester im-

mer etwa« an den verwirkeiten Riten ati ' -
' - ' ., man

nieht genau Folge geiei.<4tet hatte. — I, dass

der Ratsuchende üt)er etwas in gegenwärtiger oder verflosaener

Zeit fragt, z R. wo man dii-s f>der jenen Ver-

Eitern oder Kinder, wiedertinden konnte. Ai

kunft war Gegenstand des Fragens, jedwh keinesfalla in der

AusstD'ckung, die man lipulzutage gern annimmt. Die mei-

sten Fnigen dieser Art galten den« Tod — nicht dem genauen

Zeitpunkt .touilern. ol) man jung o<ler alt sterl>en wir«!, und

im allgemeinen antwortet Pythia mit einem Rate, eine gewisse

Situation oder eiin len F'latz zu vermeiden •

'

(U'ii NachkomnieiiU' !< luiu) zu tun hat um Kinu :

' |{«i»|>i«lc> ItriiiKt llertMloton: 165 apriclit Pythi«, al« Lykanp» in cton

T«<iii|M<l «inlriU, «»IwaM, wmm «<r sl« Antworl •nfnimint - •ich«>r wuaate I'ylhia

im Vorsun, wnn er sitf <t<«m Horten listtF: VM. t pr<>|ili»-.*
'" '" '

'» oha*

Aiifri'Kf, <Ik«!< Ijtlxin («lil rin KintI t>(<knnim(>i> wiril: VI! mnten

di« Alli>*ii>>r •>iii(<ti SpriK'li i>lin«< Aiifmit)'.

* VkI. I.r.iili.wii, (^iiii miiinn («mn-i |)rK«i>rtiiii V* vi IV* M«c«li« tarn in

vlla (irivsta tum in pnitllci* r«lniii iiivinalioii«*m «tlhiluiprint, Thia» Parin IS98.

* X*no|)lion, An«l>««i- "' ' '
'

* AimLsKi» VII S, 4
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kommen. Dann gibt es auch Anfragen über die Zukunft eines

Volkes, eines Staates oder einer Stadt. Auch hier gibt Pythia

gern negative Antworten, d. h. dies oder jenes ist zu vermeiden

oder auch empfieldt sie die Gründung einer Kolonie '. — Eine

interessante Frage, die uns aber zu weit von unserer Aufgabe

führen würde, ist diejenige, ob die Alten dabei an ein blindes

und unerbittliches Schicksal dachten.

Die Fragen an die Gottheit wurden schriftlich den Dienern

des Gottes überreicht; wenn wir dies früher noch nur vermuten

konnten, wissen wir es nach den Funden zu Dodona mit Be-

stimmtheit. Aus Ägypten haben wir jetzt unter den Papyri

mehrere Orakelfragen sowohl an griechische wie ägyptische

Orakelgötter, die zum Teil in den Tempeln gefunden sind.

Aus diesen können wir sogar schliessen, dass es der Ratsu-

chende selbst war, der sie so abfasste '. Auf die besondere

Technik beim Antwortgeben, die übrigens noch sehr unklar ist,

brauchen wir hier nicht einzugehen. Aber die dabei verfertigten

Antworten haben für uns Interesse. Wir müssen uns davor hü-

ten, die Orakelpriester als bewusste Scliarlatane oder Lflgenpro-

pheten anzuseilen — wenigstens in der alten, guten Zeit; sicher

waren sie oft selbst von ihrer Einbildung derart exaltiert, dass

sie glaubten, dass sie nur den Willen des Gottes verkündeten —
also eine pia frans. Die meisten F"ragen waren ja. wie wir schon

bemerkt haben, eigentlich nur Bitten um einen guten Rat; nur

wenige haben der Zukunft gegolten. Jene waren für die gut

nnterrichteten Priester im allgemeinen leicht zu beantworten;

diese konnten sie natürlich mitunter in weniger angenehme Situa-

tionen versetzen — besonders wenn die Frage klug abgefasst

war. Dann wurden die Autworten dunkel abgefasst, so dass das

Orakel nicht mit offenbarer Lüge besclilagen werden konnte, wenn

die Sache sich komplizieren würde ". Zum Verständnis dieser

' Vgl. über die Orakeifragen Legband, Quo aninio grseci divinatio

nem adhibuerint S. 7 ff.

' Vgl. PoMTOW, Die Orakelinschriften von Dodona, Nene Jahrb. f.

Philol. u. Pädag. 1883 S. 357 und Mittkis-Wii.ckkx, Papyruskunde I, S. 125.

• Vgl. BoucheLeclkrcq, a. O. S. 97: >Le prophete, fourni de con-

naissances th^ologiques et pourvu de renseignements sur le Consultant, ayant

d'ailleurs la memoire meubMe de vers et de tours poötiqnes, parvenait ä

formuler une röponse suffisamment claire quand il s'agissait de qnestions
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dunklen .Sprüche ««'><*>* «'" Hin wein auf die bekannt«? Vorlieb«

der (»rieilieii fiir HntHcl, Fabeln u. dgl. ' 8o|ihokleB »oll, uftch

PlularclioM, fdlgciide VerBe f^ehnht haben:

-sx^ioii; ik fi'Am xiv ßp^'/i! JtSa-JxaXov *.

Apollon fülirt ja auch den be/cichnfudeii Naui- • '-'7;. Shon
der alte, fromme l'indiiro« liat über die Zwei«!. ; und Vu-
zuverlilBsiKkeit des Orakels geklagt Olymp. XU 10 f.: oüjtßoXov

Ja, es j(ing to weit, das« man auch in den klarsten un<i •

licIiHten Sprilehen einen Hinterhalt vermutete. Nur ein Beispiel:

Ks war den Athenern vorausge.taKt, als sie Synikusai belag^Tten,

<lu«t) sif ailmlliche SyrakuHaner ni'hmen wilrden. Als dann
die syrakuManJHciien Listen mit den Nanion aller Ktnwohn*-r der

Stadt in die Hände der Athener gefallen waren, glaubten sie alle,

dn88 die Vorm; - damit erfüllt wiln-'. Lukinnos lässt in

seinen Götterg.
,

u Nr. It» Hera sich folgeiwlermaasen Ober

Apollon ikussorn: »Apollon tut als könnte er alles: •chiesaen,

Zither «pielcn. kurieren, weissagen und doch tauscht er nur die

Menschen an den OrukelFabriken. die er /u Delphi, Klams und
Didyma errichtet hat, durch zweideutige, doppelsinnige Antworten

(Xofia xal iitaji^otip'.Covta). die ihn sicher stellen, die Sache mag
kommen wie sie will, un<l g<-langt hierdurch zu grossem K

"

tum», Euael)iu.>» sagt auch: »Was von den Orakeln nicht al.
lieh in Dunkel gehilllt, was nicht nach Berechnung der Wahr-
scheinlichkeit nustgesprcK'hen wurde, das fiel gewöhnlich anders

dtt iniirnlc. de <'oiiH<>il« ii ilnniicr, obuciir« et tortaeuH« qusiiii le conanlUuit

voulnit r^clU'iiK'iit nnvoir r«v«'iiir».

' .\iiMit<rtl<>iii wimle hIIph ii«>ir tniii B«*ivn RinlpateL Tliukvitidra II M
er/.«lilt. dim« ninii »M\ viner alten \V:.' i; erinn«*rt<>, •!• IVtit y^

TiThei-rte: f,4ii Amp'.ixi^ Ko>.i|io: xii «.'. 'u, Di<- MrtiiiinKi<ii, - v-

didcB, liHtIfii »icli dKrOlnr k<'*<'>II. "'' >li.- Vllen in difueni Vi'r» ' > 1. r

X'.n44 ticmrlnt liutlfii. »IKicli »).'i dt-n d«ni«liKi-n KroigniiMien indpr^laai 1 iln-a.

wie li'lclil zu oracliten i»C, die emio .Meigun« die OberliMiti. wie denn einem
Kewnlinlioh danjcniicv in den .'iinn kommt, ws* mit dem. we« nn* wirklich

h.>)i.'|{in.t, die nniliHtP ViTwandtwohaft hat. VnA ioh »teile mir vor. wenn
einmal iinili ilii-xein ein aml-Tor •lori'irhfr Krieg aiiahrerhen, und elien eine

Hiiiii:<rniiiit ilalicl .iiilrrlen -.lli. ~ . »nr.l.' man nalOrli< h auch die Weie-

angunit »o ait^U'itPn.»

' riutari'hoii, i'ytliiaclx- ni^,»., ... -. i.-.. K.

• rii-.tarrho». Nikia« 14. .andere» Keiepiel Thnkyaidr. I I'.'ii.4
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aus, und wenn einiual ein Orakel unter zehntausend zutraf, dann
wurde es in Steintafeln eingehauen und über die ganze Welt

hinausposaunt» '.

Als dann die Antworten so fertig gestellt waren, wurden sie

den Fragenden eingehändigt — ebenfalls aufgesclirieben, sie

werden ja mitunter zu Hause hervorgeholt und vorgetragen -. Die

-po'sfiioL'. vermitteln vielleicht selbst die Überlieferung^. Wenn
die Antwort dem Fragenden nicht klar war, konnte er unmittel-

bar Aufklärung und Auslegung bei den noö'Hiot [Aivtstc, von denen

wir hören *, suchen. Derjenige, der nur als Delegierter eine Frage

überbracht hatte, bekam auch von den Priestern die Antwort

gesiegelt zurück und durfte sie nicht lesen: eine solche Indiskre-

tion wurde nach einem Sprichworte bei Suidas sehr streng mit

Verlust entweder der Augen oder der Hand oder der Zunge be-

straft*. Dass die Orakelsprüciie nach Hause geführt wurden, ist

auch wenigstens was den Staat betrifft öfters von den Rednern

bezeugt, die alte Orakelsprüche hervorholen lassen um damit ihre

Heden zu würzen, gerade wie sie auch Gesetze u. dgl. einstreuen-

' Praep. Ev. IV 2, 1 f. — Sicher gilt die von Blixkenbero, Miraklerne i

Epidauros, Kopenhagen 1917, über die Heilwunder zu Epidauros ausgesprochene

Meinung, das» sie der Reklame wegen von den Tempeldienern unter die unge-

bildeten Reehtgläubigen verbreitet nnd dann später für denselben Zweck
eingeliauen und aufgestellt wurden, auch in vielen Beziehungen den Vor-

aussagungen in Delphi.

' Ich kann die Ansicht Pomtows, a. O. S. 351 ff, dass die Fra-

genden selbst die Antwort niedergeschrieben haben, nicht teilen. Sowohl

durch Sophokles, Trachierinnen, 1165 ff. wie durch Demostlienes, gegen Ma-

kartatos 66, wird das Aufzeichnen der Sprüche sichergestellt. Sophokles ver-

wendet eine Medialforni — i'.zs-{p'x'lä^r^v sagt Herakles — und Herodotos I 48

verwendet ebenfalls in einem ähnlichen Falle c«-,'fP"'!''^'^'^'>
'^'^'^^ '"'^ Stein,

Herodotos, »für sich aufschreiben lassen» zu übersetzen ist. Wenn Pomtow
seine Meinung damit stützt, dass bei Demosthenes die Antwort eine Mischung-

von attischen und dorischen Formen enthält, was auf Diktieren der dorisch

redenden Priester für den attiscb-schreibendcn athenischen Botschafter liin-

denten sollte, so möchte ich dagegen einwenden, dass diese Mischung eben-

sogut in der späteren Überlieferung entstanden sein kann.

' Vgl. Schob zu II. 16,235: icpo®-r,ta(; -,-op Xs-fouit toü? itspi tö ypYi3T-i-,pta

äo/oXoujievoui; y.'xl tä? ji'iVT-Eia; tä; -fiyoiiiva; ürui xiüv Itpiiuv IxtpEpovta?.

•Euripides. Andromache 1103. — Vgl. auch Hesychius s. v. nupxöot.

bzih As).tp(üv Upst? ?•.' Ejiicupiuv |xavTsuö[J.svo"..

' Suidas s. v. tu xpia- ... öz: b ji.avts»o(j.svo; ev AeX-^oii; as3T|jj.'x5|J.EV0'J<; E/.ä(i-

ß«ve zoiii -/pY|3[j.o'J;, /.'/.': TtposipTjio oi5tü>, e; Xözs:, C^'UA'« H-'« t"'" tp""^' "f, V"P-

•toüv Ö!ffl-aX(i(i)V rih-ov £?st 3TSpYiö-fjva;, Tj t-t,? /r-pi?, "f, ffj?: fXojTtTi?.
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Wenn niso der Staat der AiitruKgeber war — om scheint, als ob

die VolicNverHUiiiinlutig dies betichlieiweii tuussto' — itu könnt«

die Antwdri zuerst in der VolicHvemanimlunn voi

den, und dies« machte dann ein •^iif'.'j\L'x in ( 1» . ... p,

mit der Antwort. FaÜH dt-r Gott Hieb dunii«! auHpdn'ickt Itatte,

war eine Kx<'(;eHe nötig, und da/u iialte man ja auch di« Exe-

getc>n da. Diexe luiben jedoch dabei kein ausachlicMlicbea Fri>

vilegiuiii: idi eriniien- nur an di<- bekannte Orakelexeffese de«

TbemistoklcH von di-n hölzernen Mauern '.

Dbhh diu ()rnkelHi»rriche zu Haus«' aufhowahrt wurdi u - '

sicii Kchon huh dum oben erwAimten Umstand beweisen, dx-

Kedncr sie in «»xtenso wiedergaben, f'brigeus erwähnt I1er<'

dasH die Peisistratideti ihre Spnlelie auf der Akro|K)h8 Ijewaiir-

ton*; ebenso wird es bezeugt, das."» sie in Sparta untrr der \>e-

sonderen Obhut der Könige und der vier Tvlbioi Mt^mden*. la

späteren Zeiten ist es wahrscheinUch. dass die öffentlichen Spräche,

die ja durch ein pHe|)hiHn)u sanctioniert wurden, in dem öffent-

lichen Htauitsarchiv im Mctruun aufhewahrt wurden ^ Aber nicht

nur zu Hause sondern auch in Delphi wurden die Antworten —
sowie die Kragen — aufbewahrt. IMiotios gibt unter den) Wort«-

Ci>73ioTpov folgende KrkUlrung: Kaf*i AiÄ-^oic Ü C'jT »''',''''* xa>.i'.t«t

t6 ffc»;i|iatf/p')Xäxtov ". Dieser Vorrat alter Fragen und Antworten

war iiatürlich von grosser Bedeutung für die Priester l)ei 8|>ät«-

reu < Jeiegenheiten. Wir hören ja auch, das» ein Fragemler l>ei

mehreren (ielegenheiten tlieselbe Antwort bekommt', und K '>>ii'

Battos wird, als er nach sieb«>n Jahren wieder das t)nikel

an die frühere Antwort erinnert".

' VkI. Licokani», ».• O. 8. 7a.

* Vgl. (I«ii Auailruck» wegon (IHK .->< iMNKiii i, i.uKmno- !. u Mir .<. t>U, u
Ht|it9^o»^tou{ )er|3it' Scliol. ... t;t iafit^tft taftv« tft6 )^^t3ho6 imtivoo, m^ fir,

tiisdat *^ '.>< i4T,ff|to6.

•
I i - V 90.

* Vitl. .S4'iii>KMA\N-l,ipiiKm, Or. AU«>rt. \* 8. 2&8.

• Vgl. l'oMTow. ». O. 8. 859 Anm. 51. — Vgl. an ' mr-

(>V9 (mI. Nai'ck, ttfi^ip«! (iiXa^ipaf •{{ ««Xikäv •fi|i»t»Mt \

li-iclit »iidi Hilf IVIphi Ol Iwiiolipii.

* V|{l. ila'ii I liTixIottH) I tu uiiii PlnUurrho«, l.ya*mt»r 96.

' /,. lt. ilic Ijiki-<lniinoiiicr, Thukr<lidM V 16. t: lianxloto« V £3.

• H««rtMl<.t..!. IV i:m t
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Wie skeptisch man sicti auch den gegebenen Orakelsprüchen

gegenüber verhält, muss mau jedoch zugeben, dass die Priester

in Delphi über oft sehr gute Kenntnisse verfügten. Vor allem

besassen sie Menschenkenntnis ', aber sie kannten auch genau

die ganze Theogouie und Mythologie — das Heroeuwesea

inbegriffen. Sie kannten oder gaben wenigstens vor die Grab-

stätten sämtlicher Heroen zu kennen, wie man aus den Befeh-

len, ihre Reste nach andern Orten zu überführen, sieht. Ziem-

lich liefe Kenntnisse in der Astronomie waren für die Reglieruug

des Kalenders nötig. Auch ihre Kenntnisse in der Geschichte der

verschiedenen Staaten sowie der vornehmsten Familien müssen

erheblicii gewesen sein. Für die Sprüche betreffs der Kolonisie-

rung waren gute geographische und iiandelspolitische Kenntnisse

unbedingt in vielen Fällen eine Voraussetzung. Dies alles genügt

zwar nicht, um das Ansehen und die geistige Macht des Orakels

zu erklären, — dazu kommt die ethisclie Seite, die Forderung

auf Reinheit und Reinigung — aber wir dürfen jedoch nicht die

Bedeutung dieser Kenntnisse unterschätzen.

Was die eigentlichen Wahrzeichen betrifft, so ist allerdings

Apollon nicht der einzige, der mit diesen zu tun hatte, aber aus

den uns aufbewahrten Orakelerzählungen geht es genügend deut-

lich hervor, dass der Gott bei Anforderung auch in solchen Din-

gen mit Rat und Aufklärung zu Diensten stand. Die Vogel-

zeichen, die bekanntlich auch bei den Griechen eine gewisse Rolle

spielten, hören speziell mit Apollon zusammen *. Fernerhin wird

Apollon bei allerlei merkwürdigen Ereignissen befragt, z. ß. von

den Thebanern, als sie ein ungewöhnlich grosses Spinnengewebe

im Tempel der Demeter gefunden hatten '; die Aitoler wollten

zum Orakel schicken, als sich ein Ungeheuer in der Stadt zeigte*;

die Athener fragten zefi toö ar^jisiou toö h tcJ) oö(iav<j) yevojievo'j*.

' Lukianos gibt in Alexander 8 folgende Erklärung: jiciiitui xattyovjaav

(sc. Alexander und sein Kollege) tov x(üv ftvfl-piüTcmv ßiov 6-i Zoolv toütoiv

(lEfioToiv Tupavvou|J.svov, sXniJoi xai aößöu, xai oz: o loüiuiv exciTspiu sc Ssov /ffi-

oucd'ai äuvä|jLevoi; täyiata nXourfjoetev äv.

' Vgl. z. B. Plutarchos, die pytliischen Orakel 22, p. 405 D: äX'/,' TjiJieii

spuiStoi? ol6|j.E3-a xai Tpo/iXotj xat xopaj; /^-i^z^rx: 'i9-eYVO[J.Evoti; ofjjxaivovTa töv

S'EÖV xxX.

' Diodoros XVII 10, 8 f.

* Phlegon, Fragm. 31 (Fragin. Hist. Grsec. ed. Müller III S. 614);

mehrere Beispiele in dessen itspl ö'aujj.aoicuv.

' Demosthenes, gegen Makartatos 66, p. 1072. — Vgl. oben S. 53 Alianos.
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Dan VerliftltiiiM Apollons zu deti iiiusisclieii KütiHteii und

zam Unterriclit im allKeiia'ineii ist zu wolil bekannt, uh liiuui ich

dabei viTWfileii sollte. Kh «ei nur daran erinnert, da«« Aj'- " •

nebst MorincH tuid HirukliM der Ciott <lir I'atOJttra war.

enge Verbindung niit ilen Eplieijen ist ja auch aus den iu Uelpiii

HtHttfin<li-ii(li'ii IIaar<>|>rern /.u Hcbti(>88en. TheseuH bat liier aeine

.Stirnbaurr dem (iottu /.ur otm^yi^ geschnitten — nacli ihm wird

dieses Opfer Hriir/tc gi-nannt '. Diesü iSitte wird noch bei Atlie-

naios rrwillnit', und Tiieophrastoü t-rzäblt uns eb<-nfatls, daas der

|i(X(>o-;'.XoT'.;j.o; neintn Sohn zur Abi)-};ung d«-r langen Haupthaare

nach Delphi bringt". Mm Hci auch an die von den Kphcbcn bei

den PytbaliHbeschickungen gespielten Kolle erinnert *.

Wir sind nun mit diesfui kurzen Rundgang durch die

Literatur mit denjenigen Seiten der Wirksamkeit des Orakels

fertig, die filr uns in diesem Zusammenbang von Interesse sein

können, und werden nun die Verbimiung, die zwischen den Exe-

gi'ten und Dolphi bcstandi-u hat, untert>uchen.

' l'lulHrrhii«, TliOMna b.

' AtlKtnniua XIII 6(« A.

* Tlieopliraiitoii, ClmrHktvri'M '.21,8. — ^ ki Kukf.«. < 'iMcrriiui nmi

Voropfer der Gri<M'lit*ii iin<l Knmrr (8kri(t«>r utKit av ViiienKkK|i«iiel«kap«t i

KriHtiaiiia 1!M4 II 1) .s. :m,.

* V«l. Hokrirn s, 1)1.' PytlmVn » 12« IT.



111. Die Exegeten und Delphi.

Im grossen und ganzen haben die Exegeten sozusagen

einen Teil der Arbeitslast des Orakels übernommen. Was z. B.

die Reinigungen betrifft, haben wir uns in folgende Situation

hineinzudenken. Alle diejenigen, die in irgendeiner Weise unrein

geworden waren, speziell durch Blutschuld, d. h. in allen Fällen,

in denen also besondere Umstände vorlagen, mussteu sich ur-

sprünglich an das Orakel selbst wenden um zu erfahi-eu, wie sie

wieder rein werden könnten. Die Priester waren wie oben gesagt

ausserstande, in solchen Fällen zu helfen; der Unreine durfte ja

unter keinen Umständen innerhalb der Grenzen des dem Gotte

geweihten Bezirkes kommen — dann wurde ja auch dieses durch

Befleckung verunreinigt — und die Priester waren Beamte, die

nur innerhalb des Tempelbezirkes funktionierten. Wir haben

allerdings sozusagen Privatreiniger, die aber gewiss im allge-

meinen nur das rein Manuelle ausführten, wenn die Praxis ganz

klar war. Je nachdem das Ansehen des Orakels grösser und

seine Machtsphäre erweitert wurde, musste der Gott von Hilfe-

suchenden ganz überlaufen werden, besonders da das Orakel nicht

jeden Tag zur Verfügung stand. Was war dann zu tun? Um
auf seinen alten Einfluss in solchen Dingen nicht verzichten zu

müssen hat der Gott sich Vertreter genommen, die bevoUmächtigt

waren, auf Ort und Stelle nötige Aufklärungen und Vorschriften

zu geben. In solcher Weise wurde am sichersten das alte An-

sehen des Gottes beibehalten. Nach Delphi zu fahren wäre

sicher auf die Dauer schwerfällig gewesen; zu den vom Gotte

selbst auserwählten Exegeten zu gehen, um bei ihnen Auskunft

zu bekommen, war dagegen nicht zu viel verlangt. Eine Parallele

aus der Geschichte der Kirche bietet sich hier ungesucht. Der-

jenige, der Ablass nötig hatte, musste zuerst nach Rom oder
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t'iiieiii aiwliroii l>einerk<>iiflwerten IMnt/ gehen, allinfthlich kam
al)««r <U'r heilige Htiilii «lern Ptihlikiim «Itirch AhlB^nverkauf auf

Orl mir! Htcile eiilRfgrn

DicHellie AI)I)iHiiiik lien < i
• ri-

tischen (iriim], warum die Vor- • '••ii,

Tott'tikultnfl, Opfer und FeBtc betrcfTend di'u Exfgotoii xukuntinen.

Ich ^che gern zu, daa» der Ihrgang nirht ininicr «hcster war.

(icwi.sH niclit! Wa« zi Kirpta auMmuchtc, konnte durch herf;«-

hrachio (><>wohnheit auch ohne das Orakel kanonisiert sein. Wie
viel von dem Hergebrachten — tdi «itpt« — aufs Konto des

Orakels zu Hchroihen ist, entzieht Hirli, wenn es Eii " *• n gilt,

ganz unsrer Kontrulle, narli dem nben (lesaglen - >•» mir

jedoch wahrBcheiidich, da»» das Orakel hinter vielem steckt and
anderes wenigstens wuiktioniorl hat. Wir wi.-wen ja, da«s Drnkou

und Solon (iesetze mit .sakralem Inhalt gegeben haben und könn-

ten vielleicht da<lurch zu dem (ilaiilien versucht wertlen, dana ea

die weltliche Macht war, die hier in solchen F'ftllen das H

mungsreclit geliai>t hfttte. Ks sei dagegen nngcfflhrt, du»s z. I> .Co-

lons (tesetzgelnuig wenigstenH in vielen KiUlen in der IJefeslitrnn^

gellender Praxis bestand, nicht in einer Oesetzgebung im •

liehen Sinne dieses Wortes. Auch nach .^lons Zeit war ja viele»,

was hierher gehiirt. nicht schriftlich festgesK-hlagen — es ge-

hörte den ungescliriel)rnen (Jesetzen an — und zuerst vom 4.

Jahrb. ab hal>en die Exegeten diese i^f,aif^i^. v>/|ioi in ihren Rxe-

getika zusammengefasst und hxiert.

Wie intim das Zusammenwirken der Exegeten and de*

Orakels zu Delphi inl>etrefT des Kalenders war, entzieht sich un-

serer Kenntnis; dassell^e gilt Fragen die mit der Kolonitierung

zusam meugeliören.

Über die eigentliche Urakelexcgese muss ich mich hier ein

wenig weillilutiger ttussem. Bei der Behandlung der Om ig

wurden ein paar Punkte hervorgeholten, die hier nflher i» luuuielt

werden müssen, erstens dii' gute Kenntnis des Orakels von Ereig-

nissen und Verhältnissen auch auf PlAtzen, die weit von Delphi

entfernt waren, zweitens die Dunkelheit der J^- ^"tu

den Hintergrund zu bckonunen, gegim welvhen ti:. "

seht>n sind, erlaub«' ich mir hier zuerst eine ktint« Beschr'

derjenigen Anordnungen, welche Lukiauos in winem Alev

oder Pseutlomnntis dem Schwindler als Mittel för s«'in»' " -
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pulatioiien gibt. Es sei mir fern, den delphischen Gott und

diesen Alexander gleichzustellen ; mein Rationalismus streckt

sich keinesfalls so weit als derjenige des Scherzers aus Samosata!

Der sowohl körperlich wie intellektuell sehr gut ausgestattete

Alexander ist nach einer Schulung, die nicht gerade für Ein-

segnungskinder passend war, so weit gekommen, dass es ihm

keine grosse Anstrengung des Verstandes kostete um die Ent-

deckung zu machen, dass Furcht und Hoffnung die zwei grossen

Tyrannen sind, die das menschliche Lehen beherrschen und

dass derjenige das geschwindeste Mittel reich zu werden gefunden

hat, welcher sich dieser beiden gehörig zu bedienen weiss.

Er und sein Kamerade — dieser stirbt ganz im Anfang — sahen

wohl, dass den Hoffenden und Fürchtenden nichts nötiger sei als

das Künftige im voraus zu wissen, dass die Menschen ft)lglich

auch nach .wenigen Dingen begieriger seien, und dass es einzig

nnd allein diese Begierde sei, die schon von Alters her Delphi

und Dodona, Klaros und die Branchiden reich und berünit ge-

macht iiabe.

Um ein solches Unternehmen anzufangen war es nötig, mit

rohen und dummen Menschen zu tun zu haben; darum beschliesst

er, ein Orakel in seiner eigenen Geburtsstadt in Pa()hlagonit-n

einzurichten. Asklepios, der Sohn des Wahrsagergottes Apollon,

soll hier den Menschen die Zukunft verkünden und ihnen mit

weisen Ratschlägen in allen Beschwerlichkeiten des Lebens bei-

stehen. Alexander lässt durch einige einfache Kunstgriffe Ask-

lepios als eine kleine Schlange aus einem Gänseei geboren werden

und in wenigen Tagen zu einer grossen Schlange mit Menscheu-

kopf wachsen. Er bekommt seinen Tempel und das Geschäft

fängt an. Ein Tag wird fixiert, wo der Gott Sprüche erteilt.

Die Fragenden müssen ihre Fragen auf einer von iiinen selbst

woiil versiegelten Schriftt8.fel einliefern. Alexander empfängt diese

und geht ins Allerheiligste hinein; als er wieder erscheint,

bekommt jeder seine Tafel gerade in demselben Zustande zurück,

nur dass die Antwort auf der Aussenseite geschrieben steht. Wie

dies möglich war, »ist für einen Mann wie du und ich», sagt Lukia-

nos, »leicht zu erraten; aber in den Augen solcher unwissenden

Strohköpfe, wie die, mit denen er es zu tun hatte, war es was

ganz übernatürliches imd unbegreifliches». Alexander hat mit

einer glühenden Nadel das Wachs unter dem Siegel abgeschmolzen
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und kuMii OH HO iiiibfscIiädiKt nufli«lM-ii um v» xpäter ebenso zu

befästigon, oder er hat einen AbgiisH dr-n KiegclH Ki-inaclit, den er

ver\v'onHet, wenn er die Krage gelesen hat und alao die Tafd
wieder versrlilii-Hseii hoII

»Auf manche KrtiK<'n guli rr ncliielcnde tuid zwcidi-utige,

auf uiandie auch wolil ganz iniverHtAndhehe Antworti>n, diniii nurh

<lieM(;H s(;hi('n ihm zur ( )rHk<letik«^ll«' zu goliftrcii.»

In Hoinem DiciiMte liat er ein»* unendliclie Menge Gehnlfcn

AufwKrter, Kundgcliafter, OrakcJRchniieile, KegiHtratoren. <
'

naturcn und Kxogetcn; diese let/.t(;(nianntcn wunlen von ilvnen

<)io unver.^tUndhcli« Orakel erluilu-n hatten, fOr die Deutung der-

Heil)on Hulir ^ut Ite/aiilt. Er iiillt uu<-li KiniHHArcn in entlegenen

LitiidtTn, um filr «ein Unternehmen Reklame %u machen. Wenn
er milUDlcr in seinen Antworten keinen Krfolg hatte, so lieas er

Orakel ex eventu herstellen, um die illteren zu verlie^seni. Alle

abgegebenen Antworten wurden nflndich durch die Registratorrn

aufbewaiirt und waren also leicht zu ersetzen. Wenn jeniand

sich durch eine unvorsichtige KrMge kompromittiert 1
•• •• ir

er ganz in Alexanders (iewalt und wurde auch sehr g
ausgenutzt. Als Meispiel seiner Vorsichtigkeit wird auch ange-

führt, <la.'«8 er .sich eine grosse Anzahl Kundsehafter hielt, die

ihm von den Gesiiminigen inid An.schlftgen eines je«len Nacli-

rieht gaben und aus dem. Was jeder nm meisten wQnscHte. fieine

vernuitliclie Frage im voraus anzeigten, damit das Orakel

beim Anfragen vorbereitet sein möchte. liukianoe prüft

den guten Alexander und versiegelt seine Frage so, dass sie

aufgemiicht werden kann; er fragt: »Woher stammt Homeros?»
Alexiuxler antwortet, weil ihm I.ukianos' |)iener gesagt hat'

sei nach einem .Mittel gegen einen S<'limerz in der Seite v»<

»Halbe dich mit diesem und jenem»

Wie ich schon hervorgehol>en haln«. will ich keine-« .-

Lukianos in seiner rationalen KrklUrung über Alexanden« Ontk« t

folgen, wenn von Delphi die Rede ist — es ist doch ein Unter

schied zwischen einem Propheten und einem fals<-hen Propheten.

M. K. können aber wichtige Lehren aus ' '" " des

Orakels bei hukiano<< gezogen wenlen: r die

Einrichtung des Di'lphischen Orakels in Vielem nachgebildet.
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gerade wie er seine Mysterien nach deujenigen zu Eleusis ein-

gerichtet hat'.

In ihren Hauptzügen stimmen ja die Einriciitungen der

beiden Orakel mit einander überein, d. h. in beiden Fällen werden

die Fragen schriftlich eingeliefert, die Antworten nur an bestimmten

Tagen erteilt usw. Auch die Rolle der Exegeten Alexanders,

nämlich als Ausleger dunkler Sprüche, ist ja die uns geläufige.

Wie es aber oben hervorgehoben wurde, durfteu die Vertreter

anderer Personen vor dem Orakel nicht selbst die Sprüclie lesen:

diese mussten den Auftraggebern eingehändigt werden, und

wenn dann Auslegung nötig war, standen die Exegeten zu Hause

zur Verfügung.

Die Hauptaufgabe des Orakels war, wie schon gesagt, niclit

kommende Dinge vorauszusagen, sondern gute Ratschläge zu er-

teilen. Und sicher ist, dass die Worte des Orakels eine sehr

starke moralische Stütze ausmachten; es war viel leichter, wenn

man den Willen des Gottes wusste, seinen Beschluss zu fas.sen.

Wie es auch gehen möchte, war man zum Resignieren geneigt:

am besten wie geschehen. Es gab aber Fälle, in denen Clair-

voyance gefordert win-de, z. B. als die Perser kamen — damals

verrechnete sich das Orakel, was wir den klugen Priestern gerne

verzeihen möchten, da die Übermacht ja niederschmetternd war.

Wie konnte das Orakel in solchen Fällen und in Fällen, wo die

Dinge nicht klar lagen, seinen Einfluss behalten*? Die Priester

in Delphi waren kluge Diplomaten, und sie haben sicher ihre

Versenkungen ein wenig überall gehabt um lokale Neuigkeiten

einzuziehen. Hier glaube ich, dass die Exegeten eine grosse bis-

jetzt ungenügend beachtete Rolle ges|)ielt haben — besonders die

-D&ö/pTpio'. müssen natürlich in innigem Verhältnis zu Delphi

gestanden haben. Diese Exegeten gehörten ja den vornehmsten

Familien an und waren angesehene Männer mit guten Verbin-

dungen. Sie kannten die wichtigeren Ereignisse innerhalb sowohl

' Vgl. FoucART, Los my.stere il'Elensis, Paris 1914, S. 4SI . . . une in-

stitntion, qui 6tait en plusieurs de ses parties copi^e snr lea Grands Mystferes.

' Ich will nicht den deutschen Gelehrten bei Namen nennen, der so

spät wie 189.3, nachdem er die früheren Antworten auf diese Frage diskii

tiert und verworfen hat, zu dem Resultate kommt, dass es Dämonen, böse

Geister, waren, die hier ihr Spiel getrieben haben. Zu demselben liesultat

kam schon der Kirchenvater Eusebios; vgl. z. B. Demonstr. Ev. V prooem.
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des Staates wie der voriiehmRien Faniilieti, ihre GeheimnisM und

l'Uliio. Es ist allerdiii^H iiirKetids bezi-ugt. das» die KxeKeten de«

(lelpliiHolieii (iotU'H wie Alexuiwltr« KiunlHcliHfter das Orakel init

wichtij;ürt*n lOrrinniHMen ii jour nf''"''''" linl>eii. es liegt alier »ehr

nahe. Für die flUHser« V'erbindiniK /.wischen den Kxegeten and

Delphi l{«nii auch, wie e« mir »'.-hcint, da« Teihiphmon eines

oder inehren-r KxenL'ton an den PythaTstheoricn heranj:«/

werden '. Wir können zwar nur aus npateren Zeiten dies*-

rien iiAher, walirscheinhcli sind sie aber dnnn narh aiteii

hildern wieder iim Leht>n K^rufen

icli Hlellü mir also vor, »laH» <i ^ uik in Delphi etwa fol-

gender war: wenn gewöhnliche Mensohen mit ihren Kümmeniisaen

und llolTnniiKen kiimen, so war en «icher im al! :> den

IVieHtern ItMciit, «in« leidliche Antwort z«i gel)en. un.i liuben

sie gewiss von den l'criegeten Nutzen gehabt. cImmiso wie Alexander

durch seine Mithelfer Nflcliforschnngon angestellt hat. Wenn aber

eine Sncho nicht kiiir liig oder die Frnge klu^- ' ' <\ also

das Orakel in Zweifel ülx-r die Antwort war, « u-r die

Kntsrheidung aufgeschoben, wenn es mtigli<;h war, nOtigc Mit-

teilungen einzuziehen*, odor such bekam der Fragende eine 'i

Antwort. Diese dunklen Worte kotmlen nun d<- F »ten , ..t--

legt werden, welche besser die lokalen Verhidti .init«n und

nlso besser im Stande waren, einen nützlichen Hat zu erteilen.

eventuell den kduftigen Ausgang eines Vor' .' '
ii.

Sie legten also die Sprüche nach Verm-v. it-

lichten sie so gut wie möglich.

Man .<<tellt sich »ujwillkürlich die Frage: wie ist »••» möglich,

.1.1^- ><heinbar .xo wichtige und bedeutungsvolle iteamte einen

so wenig hervorragenden Platz in der Lit<*ratur einnehmen?

Wie ist es zu erkiflren, dass t, B. Ariatoteles in seiner lAdr^vxiwy

soXtt«'« kein Wort von ihnen zu sagen hat — ein 1"
it aus-

genommen '•' I'm) diene Fragen zu beiiiitworten n t:\. wie

' V«l. C'oi.ix, lliilli'tiii <U> rorri'Bp. S. ISÜ fT.

' Vul. UnitTHIi!», Di.' rvtlmi», t|.i !. S. .Vi I.

' Ilpi>{t«vtita wiinle iilrhi>r nur «li-m (»rBkrl l>#<<on«lcrw \Vi«lill>^k«nntpn

Yfrli><hen. - Prnmaiitels iat aU Vorrecht »njniiiolinn ; vgl. Lboiiaxd, Kvtu«

<li-i* ^tmte« «rt«qne« 18 (1900), R. 881 ff. llnMnLi.i ttat in «p»- nirht tlk>

tt<in|>i>rNlp RnleiitiinK Ii« Redeiiliinit iIm &itif »inli^xpn wotlvn. IIoIIv'

tili il«' rorri»»!). Iiell. I ^. h tl.
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ich meine, die allgemeine Entwicklung sowohl des Orakels wie

auch in Athen betrachten.

Die Exegeteninstitution in ilirer oben geschilderten Umfas-

sung und Bedeutung ist m. E. in einer Zeit entstanden, wo das

Orakel so allgemein von den Mensehen in Brauch genommen
wurde, dass es entweder von Ratsuchenden ganz überlaufen

wurde oder auch diese ganz einfach abweisen musste, wodurch

sie dazu gezwungen wurden, sich vom Orakel zu emanzipieren

und ihr Schicksal in eigene Hände zu nehmen. Als dann

das Ansehen des Orakels gesunken ist, ist auch die Exegeten-

institution, meine ich, herabgekommen Die Glanzperiode des

delphischen Orakels fällt in die Zeit vor den Perserkriegen.

Nach der grossen Kraftmessung, die diese für Hellas ausmachen,

fängt man an, seine eigenen Kräfte zu fühlen, mau fängt an,

sich selbst genug zu sein. Die Zeit der Sophisten kommt, imd

der Glaube an die olympischen Götter und ihre irdischen

Diener wird untergraben. Die Exegeten folgen — ich erinnere

nur an den Scherz sogar des Aristophanes — mit ihnen. Später

übernehmen andere schwerer zugängliche Orakel einen Teil des

alten Ansehens des delphischen Orakels. Der Satz, inaior e lon-

ginquo reverentia gilt — ich möchte sagen ganz besonders — den

Orakelstätten ; dafür zeugen in Griechenland das Verhältnis z.

B. von Phokis und Boiotien zu Delphi, die heiligen Kriege usw.

Auch die allgemeine Demokratisierung der griechischen

Staaten, speziell hier Athens, hat zum Sinken der durchaus ari-

stokratischen (eupatridischen) Exegeteninstitution stark beigetra-

gen. Sie hat allmählich ihren Wirkungskreis enger gefunden,

oder vielleicht richtiger, sie ist allmählich von ihren alten Vor-

rechten weggeschoben worden. Freie Gewerbstreiber und öffenthche

Einrichtupgen anderer Art machen ihr mit Erfolg Konkurrenz: die

Reinigungen betreffend — die xadafita;.'; Bestattungen usw. — ge-

schriebene Gesetze; Opfer — allerlei Priester wie ^Jtat, yiXodötot,

jj-aYO'., Yo-/iTs?; Kalender — •.spo[j.vT;[j.ovc(: *; Orakelsprüche — yj>7j5[i.o-

Xö-pt; Wahrzeichendeutuug — [lävretc und näher spezifiziert ä^tpo-

jjLävTsi?, voxTO[i.avtet?, öveipo[j,ävt£i?, opVsOOXö;toi, öpviä-oaxojtoi usw. *

Vgl. A. MoMMSKN in Philologns 60 (1901) S. 33 f.

Vgl. Pollux VII 188.
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Aiiderorseitfl gohoinl e«, als ob die Exegeteii zu dieser Zeit

ilire iilU'ii UcfupniHHo überschritten iiätteu. Hei der scliriftlichen

KeHtsloiluiiK eine« TeileH ihrer Obhegenheiten und der zity-oi in

den t^r^YT^Ttxa dürfte man vielleicht mit einer so^ar selbHiAndig

echafTunden Tätigkeit 7M roclinen haben. Es wurde z. B. darauf

hinnt'wi(iHt«n, dnnn Kieitleinos dem Opfer vor der grossen Herlist-

lidüKiiiiK und WinlersHut. K(iOT^f(öat« (genannt, anstatt dessen den
Namen npoai^xToupta gal)'. Dies ist etwas ganz Unerhörtes, da
die griechiw lien Opfer und Feste sonst nie nach den Ktemeu
gerogeit oder genannt wurden. Dieses V'orpliügefest, da« in der

Weinlesezeit gefeiert wurde, fftllt etwa mit dem heliakischen

Untergang des Arkturos zusammen •, und wenn Kleidemos daran
dachte, war es ganz in der Ordnung KfiO«pXTvipt« anitlatt

i:f.0Yj(>6aia zu verwenden, eine Parallele dazu ist njir aber nicht

bekaimt. Es liegt wohl am nächsten, hier an Tolkliche Tradition

zu denken; wir wissen ja, welche grosse Rolle die Sterne nicht

nur für die Seeleute, sondern auch für die liauern, gespielt haben
und noch hie und da spielen.

Es ist nur eine folgerichtige Entwicklung dieser tbeologi

8iorend(>n Tendenz, wenn wir .len Eumolpidenexogeten Tirao-

theos uh wahrhaftigen K« i ^ ifter in Ägypten tinden Von
seiner Bestrebung, die bestehende Religion zu vertiefen, geleitet,

hat er fremde Kulten studiert — z. B. den phrygischen K
kultus, in welchem andererseits zweifellos er und seinesgKi. u. n

tiefe Spuren gesetzt und somit zu der Hellenisierung ilieses ur-

sprünglich fremden Kultus in hohem Grade l)eigetragen haben *.

' V(jl. obim S. .m
* VkI. A. Mommhrn, HeortoloKie 8. 77 nml Niimon, Stndis de DionjrslM

Attici«, l.iiii.l tlHK). K. 86, Lftztvrcr dontet lUrHiif hin. daM Arktiiro« in den
Schoi. /.» .\rHtiiit 91 xpu-c»iff,« K^niuiiit wird, und ein anderer .Stern heiwt
«potpoYT,tV,p :

npi f»P '*i« ^oß tpoT»ito6 üpa( öXiTfov «poavaTiXXii. Hl«r liegt

mIko lue Sache nni((«lcohrt: die Stirno »ind nach d«n irdinchen VerhlltniMen
Kenannt worden.

* V|il. ArniihiuN, Advpraun nationm V h: Apiid Tiniotheum non igno-
l>i|pni iheoloKoruin virnni nee noti apii<l aliiMi ap<|ne di>cto« »aper Mafna
dei>riini Mutre nu|>erqui> »acriN eiu* oriKO haec nil* eat, ex recondiü« anli-

(|iiiutiini lil>ri8 et es intlmi« eruta, iinemadmiHtum ipee ivrildt inainiMlqae.
niVHteriii). \'g\. auch Ccmokt. Die orientalinclien Rehninnen im rOmiacbMi
Heidi-nliun. UipxiR Berlin ÜMü. S. 6'.' und Mkpdiso. Allia vReligioiMgMCh.
Vera. n. \orarl>. 1; .S. U« f.

6
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Leider können wir nicht sagen, wieviel der Serapisisultus in

seiner Ausformung dem Timotheos schuldet, aber es ist wohl

kaum zu bezweifeln, dass Manetho und Timotheos als die Stifter

dieses ägyptisch-hellenischen Kultus anzusehen sind '. Sie erkann-

ten, nach Plutarchos ', in dem fremden Götterbilde Pluton, und

sie überzeugten Ptolemaios, dass das Bild keines andern Gottes

als des Serapis sei.

Eine Musterung der Schriften der als Exegeten bekannten

Atthidographen — es gilt Kleidemos, Autokleides, Timotheos,

Habron, Philochoros und ApoDonios aus Acharnai — ergibt auch

als Resultat, dass so gut wie alle auf uns gekommene Fragmente

ein mit der Religion mehr oder weniger eng verbundenes Thema
— sei es Kultus, sei es Mythus — behandeln l

Mit diesen Tatsachen vor den Augen darf wohl der Aus-

spruch gewagt werden, dass die ursprüngHch ganz inaktive

Exegeteninstitution in ihrer späteren Entwicklung allmählich in

Theologie und Annalistik ihre Aufgaben sucht.

Für das hohe Alter des Exegetenamtes spricht ausser eu-

patridischer Besetzung auch die lebenslängliche Amtszeit. Es

gab sehr wenige Beamte in Athen, die mehr als einjährig

waren, und diejenigen, die eine Ausnahme machen, tragen da-

mit auch ein Merkmal des Alters; so z. B. besonders die lebens-

länglichen Priester. Die kollegiale Einrichtung der Exegeten-

institution stellt ebenfalls diese mit den älteren athenischen äfv/ai

auf eine Stufe; die sechs Tiiesmotheten wurden z. ß. mit den

drei Oberbeamten zu einem neungliedrigen Kollegium vereinigt,

das ja von hohem Alter war. Und dass eben die sakralen

Ämter länger als die pohtischen den Adligen gehörten, hat keinen

Beweis nötig *.

Die Rolle, welche die Exegeten bei der Blutgerichtsbarkeit

spielen, deutet auch auf hohes Alter hin. Man liat darin mit

Recht vordrakouische Einmischung der delphischen Priester-

' Vgl. CüMONT, a. O. S. 90 f. und Lkhmann-Hxupt, Sarapis in Röscher»

Lexikon.

' tlepi "lotSo; 28 p. 361 F f.; vgl. damit Tacitns, Historia IV 83.

' Vgl. Müller, Fragm. Hist. Graec.

* Vgl. DE Sanctis: 'At8-ic', Torino 1912, S. 61 : A ogni modo di alctini

Privileg! religiös! rimasero in possesso i membri delle genti anche dopo la

caduta dell' aristocrazia. — Vgl. auch oben S. 15.
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Hcliaft in die KUinpfe /.wiBcheii den AnliADK«rti der alUsti Blut-

rache und den KoproHentanten einer milderen AuffaMUog Mb—
wollen, und ich hin intiincHtfils davon üborzeuf^, daM die £>••

^••tcn hier den letztem /.nr Seite ({eslanden haben '.

Dil!» passt auch sehr gut mit der von Piaton den Exegeten

^('^ohcneu AmtsstellunK- I'laton, der hochadÜKe Ahnen hatte —
Htainmlo er doch von Holon Helljst — war iu seiner ganzen Uesin-

nung ein Aristokrut. Als er seinem Staate Gesetze geben wollte,

gtib er allcrdingfl im grossen und ganzen die bestehenden, aber

sein Idealbild wnr der alte, gute Htaat. Darum »etzt er auch

di)' Kxegoteii ganz in ihre alten liechte wieder i-in und Iftsst

sie unumsi'hränkt walten.

Dti» Resultat, /u dem wir gekommen sind, ist also, das«

die Exegeten, die alte, vornehme Ahnen lial)en. in intimer Ver
bindung mit Delphi gestanden haben, besonders o( Kod^xfojotot

Im grossen und ganzen haben die vom Orakel ausersehenen

Exegeten dasjenige, woran das Orakel noch aktiv teilnimmt, zu

besorgen, die vom Volke erwählten dagegen das, was in histo-

rischer Zeit dem Orakel ferner liegt. Ea lässt sich nicht bewei-

sen, dass diese Alter als jene sind, der Gedanke liegt aber nahe,

dass 'Ot tiir)7ou|j.(vo( tä ndtpta die altere, sozusagen vordolphische

Schicht der griecliischen Keligion representieren, ot m^'/jir^ttw.

dfigegen die delphische, welche sich über die ftltere abgelagert

und allmflhiich ihre Konturen verwischt hat. In dem Muse
wie die delphische Religion die llltore luifsaugt, wird ihr Inhalt

umgestaltet; die äusseren Formen sind aber in allen Religioneo

mehr konservativ veranlagt. So erhalten wir denn diese Exe-

geten, ot ä£Tj70'){iivot tä ^cdtpta, in der uns greifbaren Gestaltung

als Ausleger der von Delphi inHuierten Sitte.

' Dien ist lue Auffniuianft von (tiLRKKT, IWitrage tar Batwir^lnnfc«'

f(««i'liirlit<> ^\o» Krierhiwboii (ivr: lirfnia und iloa griecbiMbea BvchtM
in Jalirbüc-hcr U\r claiwiiiche i

- *A Hupi<l.-Rd (1897) 8. 606 f.

V. Wii.AMuwiTZ vertritt die pnt|{«Ke>iir^«<>t''t<' Mvinunft in «einer Or««tie

ZlRHKN, I^ie dmkontiiiohe GenetzK^Ixinft. Kheiniürlios Mnnram M (18M)
iS. 344 Inrat <lioiH* Krug« offi>n. — Ich «rvrtle hoffentlich ImM Ge}«|(en-

heit flnilvn, im /nnunimanhnnit mit der Aaylie «ot die«« Frag* lartckia*

IcoinnitMi
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Im Hinblick auf die sakrale Gesetzgebung können wir dem-
nach zur Erforschung derselben mit der vorausgefassteu Mei-

nung gehen, dass das Orakel hinter so gut wie allem, was
sakrale Fragen betrifft, in historischer Zeit steckt, und es gilt

also, das Eingreifen des Orakels aufzuspüren, auch wo es nicht

offen an der Hand liegt. Dies wird in späteren Untersuchungen
unsere Aufgabe sein.
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